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Varteigenoſſen!
Agitiert für das Volksblatt.

Sozialdemokratiſcher Parteitag.
Dresden, den 13. September 1903.

Der Parteitag hat zahlreiche Delegierte nach Dresden ge-
bracht. Auf den Bahnhöfen nahmen Kamitees die Gäſte in
Empfang und geleiteten ſie nach dem Volkshauſe, wo das
Bureau etabliert war. Der Parteitag wird der am ſtärkſten
beſuchte ſeit dem Jahre 1890 ſein, man rechnet auf mehr denn
300 Teilnehmer. Die Reichstagsfraktion iſt überaus zahlreich
vertreten. Die in Sachſen gewählten Abgeordneten ſind wohl
faſt vollzählig erſchienen. Neue Geſichter ſieht man unter den
zum erſtenmale gewählten Reichstagsabgeordneten nicht. Denn
auch die jüngſt gewählten Abgeordneten nahmen ja ſchon vor
ihrer Wahl Vertrauensſtellungen in der Partei ein und waren
oft ParteitagsDelegierte. Eine Ausnahme macht Goehre, der
zum erſtenmale auf einem Parteitag erſcheint. Seine Perſon
wird mit im Vordergrund desjenigen Teils der Verhandlungen
ſtehen, der über die Mitarbeiterſchaft an bürgerlichen Blättern
gefordert werden ſoll. Auch der wegen ſeiner Mitarbeiterſchaft
an der Zukunft heftig angegriffene Redakteur Georg Bernhard
iſt mit einem Mandat betraut worden. Der Parteivorſtand iſt
vollzählig zur Stelle. Singer, Auer, Pfannkuch, Geriſch ſind
bereits geſtern eingetroffen Bebel iſt heute früh angelangt.
Durch Krankheit am Erſcheinen verhindert iſt Dr. David-
Mainz, der ſonſt immer lebhaft in die Debatten eingriff. Die
Antireviſioniſten ſind außer durch Bebel und Singer durch
Kautsky, Frau Zetkin, Ledebour, Stadthagen, Adolf Hoffmann,
Wurm und andere vertreten. Die Reviſioniſten werden neben
Auer durch Vollmar, Heine, Bernſtein, Elm und Dr. Heinrich
Braun geführt.

Neben der Frggt der Vizepräſidentſchaft wird am lebhafteſten
die Frage der Mitarbeiterſchaft an bürgerlichen Blättern de-
battiert. Hier wird es ſich in erſter e um die Mitarbeiter
ſchaft an Hardens Zukunft handeln. Franz Mehring hat in
einem Artikel in der Leipziger Volkszeitung den Delegierten
Material über die in der Zukunft gen die Partei erſchienenen
Angriffe unterbreitet. Die Mitarbeiterſchaft an der Zukunft
und ihre Bekämpfung durch die Neue Zeit hat wie bekannt
zu einer Anzahl Preßfehden und Beſchwerden beim Partei-
vorſtand geführt. Von Dr. Heinrich Braun iſt ſämtlichen
Delegierten in Separatabzug unter der Ueberſchrift „Ein Bei-
trag zur Meinungsfreiheit in der Partei“ eine Darſtellung
unterbreitet worden, die ſeinen Konflikt über eine nicht auf-

enommene Erklärung in Sachen des Zukunftsſtreites mit derKewpiger Volkszeitung behandelt. Weiter iſt in dem in Zittau

erſcheinenden,
herausgegebenen Blatte
und allen Delegierten zugänglich
polemiſcher Weiſe mit der Perſon

vom Abgeordneten Edmund Fiſcher SachſenVer arme Teufel ein Artikel erſchienen

emacht, der ſich in heftigerFranz Mehrings und ſeiner

politiſchen Vergangenheit beſchäftigt. Mehring ſelbſt wird
natürlich auch anweſend ſein.

Zahlreiche Gäſte ſind aus dem Auslande gekommen, nament
lich aus dem benachbarten Oeſtreich. Pernerstorfer aus
Wien, Wemer aus Prag, Dr. Viktor Adler und Skaret
repräſentieren die öſtreichiſche Parteileitung. Die engliſche Partei
vertreten Askew und F. G. Jones-VLondon, beide ſind von
der Social Demokration Federation delegiert. Weitere aus
ländiſche Gäſte werden noch für morgen erwartet.

Die Verha, dlungen finden im großen Saale des Etabliſſement
Trianon ſtatt, der mit Fahnen und Girlanden reich geſchmückt
iſt. Auf der Bühne ſind inmitten von Lorbeerbäumen neben der
Statue der Freiheit die Büſten von Marx, Engels, Laſalle und
Liebknecht aufgeſtellt. Die Wände zieren Wappen, Embleme
und Sinn- und Kernſprüche, die ſich auf die politiſche und wirt-
ſchaftliche Arbeiterbewegung beziehen. Die Rednertribüne be
findet ſich vor der Bühne, neben ihr ſind die Tiſche für die
Vertreter der Preſſe aufgeſtellt. Etwa ſiebzig Journaliſten, da
runter mehrere ausländiſche, ſind anweſend.

Am Dienstag abend ſoll ein Kommers die Teilnehmer ver
einigen, für Donnerstag iſt eine Elb-Dampferfahrt geplant,
dieſer Tag würde dann ſitzungsfrei bleiben müſſen. Die hol-
ländiſche ſozialdemokratiſche Partei vertritt P. L. Tak der Re-
dakteur des Kroniek in Amſterdam, die italieniſche Partei Gio-
vanni Lerda-Genua, der mit ſeiner Frau Oda Olberg er-
ſchienen iſt.

Der Saal iſt von Delegierten und Gäſten überfüllt, auch viele
Frauen ſind anweſend.

Namens der Dresdener Parteigenoſſen begrüßt Reichstags
abgeordneter Auguſt Kaden Dresden die Delegierten. Seine
im Einleitungsſatz ausgeſprochene Aufforderung: Auf Grund
des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes erſuche ich die Minderjährigen
den Saal zu verlaſſen, wird mit großer Heiterkeit aufgenommen.
Kaden fährt dann fort: Parteigenoſſen u grhn n! Jm
Namen des Lokalkomitees heiße ich Sie herztichſt willkommen
auf einem Boden, wo die deutſche Sozialdemokratie für immer
heimatsberechtigt geworden iſt Jubel erregte es unter den
Genoſſen Sachſens als der Parteitag in München beſchloß, das
nächſte Mal nach Dresden zu gehen. Die ſächſiſchen Genoſſen
haben ſich dieſer Ehre würdig gezeigt, indem ſie Jhnen von den
23 ſächſiſchen Mandaten 22 als Morgengabe entgegenbrachten.
(Lebhaftes Bravo!) Zum zweiten Male tagt der Parteitag in
Dresden. Das erſte Mal vor 32 Jahren, 1871. Damals war
es freilich nur ein Kampfparlament. Die Arbeiterklaſſe war
damals noch geſpalten. 56 Delegierten hatten ſich im Münchener
Hof eingefunden. Eine kleine Schar gewiß, aber voll kühnen
Mutes. 1871 hatten wir bei der Reichstagswahl etwas über
100 000 Stimmen und was iſt in dieſen 32 Jahren erreicht:
Ueber 3 Millionen Stimmen und 81 Mandate! Sachſen iſt
jetzt ſozialdemokratiſch und muß und wird es bleiben. (Bravo!)
Möge nach dieſen Erfolgen das Beſtreben obwalten, die Partei
nach innen zu befeſtigen, damit wir allen Stürmen zum Trotzgewappnet ſind. Unſere Gegner ſetzen ihre ganze Hofnung auf

einen Zwieſpalt in unſeren Reihen, in unſerer Hand liegt es,
daß ſie ſich täuſchen. Wir haben dem Volke ein tatkräftiges
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Wirken für ſeine Wohlfahrt feierlichſt zugeſichert, und das Volk
hat uns durch ſeine Stimmen ſein Vertrauen bewieſen. Dieſem
Vertrauen müſſen wir durch Einigkeit und innere Kraft ge
nügen. (Bravo!) Jch bin überzeugt, daß Sie alle mit mir
darin einig ſind und ſich Jhrer Verantwortlichkeit bewußt ſind.

Wir wollen auch auf dieſem Parteitag neue Waffen ſchmieden,
um überall und überall den Feind niederzuſchmettern. Unſere
Parole muß dieſelbe bleiben, wie ſeit 40 Jahren Auf zum
Kampf, auf zum Sieg! (Stürmiſcher, anhaltender Beifall.)

Hierauf nimmt, von ſtürmiſchem Beifall empfangen, Bebel'
das Wort. Er dankt dem Vorredner für ſeine ſchwungvollen,
und gutgemeinten Worte. Wenn jemand, ſo könne Dresden
und Sachſen jubeln über den großen Wahlerfolg, der auch die
kühnſten Erwartungen übertroffen habe. Die Wahlen in
Sachſen bilden ein einzig in der Parteigeſchichte beſtehendes
Kapitel. Jn Sachſen hat das Volksgericht deutlich ausgeſprochen
Die da regieren, ſind nicht die, von denen wir regiert ſein
wollen. Das ſächſiſche Volksgericht hat die moraliſche Depofſe
dierung derer bedeutet, die heute das Heft in der Hand haben.
Das Volksgericht hat endlich denen einen Denkzettel gegeben,
die uns Jahrzehnte lang gehudelt und gebeutelt, wie noch nie
eine Partei gehudelt und gebeutelt worden iſt. (Lebh. Beifall.)
Gar oft habe ich mich gefragt, wann endlich wird in Sachſen
dem Volk der Geduldsfaden reißen Was ſich nämlich Sachſen
gegen die Arbeiterſchaft herausgenommen hat, das ſteht einzig
da. (Sehr richtig.) Vor 20 Jahren etwa erklärte die offiziellſte
Perſönlichkeit, der Miniſter des Jnnern ich ſelbſt habe die
Worte gehört die Geſetze des Landes gelten natürlich für
alle, aber einzelne Geſetze müſſen beſonders gegen die Sozial
demokraten angewendet werden. (Pfuirufe.) Jetzt endlich hat man
den Regierenden zugerufen Nehmt Euch in Acht, jetzt iſt das Maß
unſeres Unmutes voll. 1898 war ich mit dem Wahlerfolge nicht zu
frieden. Das war noch lange nicht genug, es mußte no
ganz anders kommen. (Heiterkeit.) Jch ſagte: Die Sachſen
ſind famoſe Kerls, aber ſie ſind noch zu „gemietlich“ (Große
Heiterkeit), ſie müſſen Galle, Zorn und Leidenſchaft ins Blut
bekommen. (GHeiterkeit) Die drei Millionen über 25 Jahre
alter Männer, ſie wußten genau, was ſie taten, als ſie uns
wählten. Wenn unſere Parteigenoſſen unſere Ziele hier und
da nicht voll entſchleiert haben ſollten, unſere Gegner haben es
ja getan und tagaus, tagein in den glühendſten Farben geſchil-
dert, was wir für eine von Gott und Teufel verlaſſene Geſell
ſchaft ſind. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Sachſen iſt Sdurboden ſchon vor Jahrhunderten war hier
höhere Kultur als bei dem Oſt Kalmückentum, das jetzt in
Deutſchland die Herrſchaft an ſich geriſſen hat. Er erinnert an
die Leipziger Meſſen, an die große Bewegung der Reformation,
in der ſich Sachſen ſelbſtverſtändlich auf die Seiten der Neuerer
geſtellt habe. Er weiſt auf Thomas Münzer und ſeine revo
lutionären Brandreden, die er in Zwickau an die Bergknappen
und Hausweber gehalten hat. Nach einem Erkurs
in die napoleoniſche Zeit erwähnt der Redner
Die Wirren während der 1848 und 1849 er Revolution in
Sachſen und gedenkt dann des Hochverratsprozeſſes, der ihn
und Liebknecht auf die Feſtung Hubertusburg gebracht hat.
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man zu Kraen.
Spiel. nut folgte ihnen mit den Augen. Es war an
dieſem Abend etwas Beſonderes mit Hanna; es lag ein
warmer Glanz über ihrer ganzen Geſtalt, ein Schimmer von
Lebensluſt und Glück. Es war, als ob zärtliche Liebesworte
auf dieſen „riſchen Lippen ſchwebten; die ſtolzen freudigen
Augen, das ſtille Lachen, die munteren Schreie, die ihr ent-
ſchlüpften, wenn im Spiel eine Schwierigkeit aufgeklärt war

alles, was ſie ſagte oder unternahm, ihre ganze geſunde,
eſchmeidige Geſtalt jubelte ihr Geheimnis aus: „Jch weiß,daß es jemand gibt, für den ich alles bin, Blumenduft, Muſſk,

Wärme und Farbe, die Herrlichkeit des ganzen Lebens. Der
Abend iſt lau, duftend, roſig, er atmet nur Liebe, Liebe,

werde geliebt, geliebt, ich fühle es und finde es un
beſchreiblich lieblich und vergnüglich.

„Wie Jhre Freundin dieſen Abend ſchön iſt,“ äußerte Knut.
„Hanna? Ja.„Man freut ſich ſelbſt, wenn man er ſolche Leute ſieht,

wie ſie und Peter,“ fuhr er fort. „Sie bringen einen dahin,
daß man an das Glück glaubt. Wenn es da nicht vorhanden
iſt, wo zwei Menſchen wie di ſich treffen, dann gibt es
überhaupt dieſes große, wahre Glück nicht, das einen damit
verſöhnt, daß man geboren iſt.

t irte wir überhaupt unzufrieden daß wir ge-

und ich

ſein,
boren ſind?“

„Tragen etwa wir die Schuld
„Nein, aber wir lernen ja
„Muß es deshalb auch wahr ſeink“
„Nein vielleicht. Jch habe es wenigſtens öfter ge

dacht zwei Strohhalme,

an unſerem Daſein?“

ie war jetzt ganz damit beſchäftigt,mit denen ſie Piele zuſammen zu drehen. Sie ſchien etwas
ſagen zu wollen, hielt aber im entſcheidenden Augenblick immer
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in die Worte zurück. Endlich nahm ſie einen reſoluten
Anlauf:

„Jch glaube, Sie haben recht in dem, was Sie mir an
jenem Abend ſagten, als wir zuſammen von Marie Hanſen
nach Hauſe gingen.“

„Wirklich Sie finden nicht oft, daß ich recht habe.“
„Ja ſagte ſie und blickte ihm feſt in die Augen.Er ſah ſie erſtaunt an. Dann rief er aus:
„Aber warum in aller Welt ſehen Sie mich mit ſolchen

vernichtenden und verächtlichen Blicken an Was wiſſen Sie
von mir, das Sie hierzu berechtigte?“

Sie war wie mit Blut übergoſſen und biß ſich in die
Lippen, die Bruſt wogte heftig. Sie blickte ihm aber noch
immer ſtolz in die Augen, und nachdem ſie die erſte Bewegung
überwunden hatte, antwortete ſie:

Warum fo Sie ein Anderer, wenn Sie mit mir ſprechen
und wenn ſie mit anderen ſprechen. Wie zum Beiſpiel, als
Strand und die Uebrigen drinnen im Landhaus auf alles
höhnten, was Sie für recht und wahr anſahen Warum
beugen Sie ſich vor ihnen und lächeln ihnen zu, da Sie ſie
doch in Jhrem Herzen verabſcheuen Zu mir ſagten Sie
ja, Sie haben es mir oft wiederholt daß wir unter all
ieſen Vorurteilen, in denen wir erzogen ſind, verkrüppelt

werden, und doch bekämpfen Sie kein einziges davon. Sie
glauben, daß Tauſende Unrecht leiden, und dann wagen Sie
nicht für einen einzigen er Tauſende aufzutreten?“

dnut war von dieſer Rede ſo überraſcht, daß er nicht ſo
gleich Worte fand. „Hör' ich recht?“ ſagte er endlich. „Sie
muntern ja beinahe zur Empörung auf?

„Ja, tauſendmal lieber einen Empörer als einen, der nur
lächeln und ſich verbeugen kann.“

„Aber iſt es denn nicht Pflicht, zu gaben daß alles, ſo
wie es geſchieht, am beſten iſt, und daß man ſich demütig
unterwerfen müſſe?“

„Jch lege keinen Wert auf dieſe Art von Demut.“
„Jch auch nicht, das können Sie mir glauben. Aber Sie

tun mir wirklich Unrecht, wenn Sie mich der Furchtſamkeit
en dige Jch bin nur enttäuſcht, ohnmächtig. Jch habe
Jhnen geſagt, warum. Und Sie können mir glauben, daßSie wenn Sie an meiner Stelle geweſen wären, ebenfalls
verzweifelt haben würden. Sie würden jedenfalls verſtehen
können, daß mir das ganze kleinliche Gezänk hier zu Hauſe,

das die großen ſozialen Fragen nicht um Haaresbreite ihrer
Löſung näher bringen wird, das gleichgiltigſte Ding von der
Welt ſein muß. Du guter Gott! woher ſoll man auch die
Geduld n während das Weltungewitter draußen immer
ſchwärzer heraufzieht, ſich mit unſeren einheimiſchen „ernſten“
Männern über Fragen herum zu zanken, die ſchon ſeit gFeer
zehnten ausgekämpft ſind Wozu würde es überdies führen,
hier das Wort zu ergreifen Unſer Schickſal iſt unabwendbar:
unſer Land iſt einer der ſtillen Orte, wo die ausgelebten
Jdeen eines langſamen Strohtodes dahinſterben.“

„Den Strohtod ſterben“ hieß bei den alten Skandinaviern
ſo viel als eines natürlichen, durch Krankheit herbeigeführten
Todes im Bett oder auf der Bank ſterben, im Gegenſatz zu
dem rühmlichen „Waffentod“ im Kampfe.

„All das verſtehe ich nicht,“ antworte ſie in ſteigender Auf
regung. „Aber das weiß ich, daß ich an Jhrer Stelle nicht
lächeln und mig verbeugen, daß ich nicht eine Minute müßig
ſitzen würde. ie können Sie es mit Jhrem Glauben aus
halten Wenn ich auch wüßte, daß meine Worte und Taten
von heute auf morgen vergeſſen ſein würden, ich müßte doch
aus allen Kräften rufen und arbeiten, ſo lange ich eine Hand
rühren könnte. Und wenn ich auch daran verzweifeln müßte,
daß die ganze Welt reformiert und den Millionen geholfen
werden könne, ich müßte doch bis in den Tod kämpfen, um
wenigſtens ein einziges Vorurteil zu vernichten, ein einziges
ungerechtes Verhältnis umzugeſtalten, einen einzigen Notlei-
denden zu retten. Jch würde vor Scham, Kummer. under ergenmn- wenn ich es nicht täte. des der da

2 anfragt: Was n es helfen der will nicht helfen.“
Sie ſprach in einem einzigen Strom, ſie ſchleuderte ihm diewänten ten Worte ins Geſicht ihre Stimme war nahe daran,

zu brecher i, ihr Blick flammte und klagte ihn noch heftiger anals ihre Worte. Ein ſolches Feuer ber Wahrheitsliebe hatte

Knut nie angetroffen. Er hatte wohl geahnt, daß ſie eine
freie und aufrichtige Natur ſei; aber dieſes Feuer, dieſen Mut
hatte er ihr nicht zugetraut.

Er war ſo überraſcht, da W P nicht daran dachte, ihr
zu antworten. Die jungen Leute hatten aufgehört zu ſpielen
und ſich im Park. Hanna hatte Kornelia etb
und kam in größter Eile zu ihr gelaufen, nahm ſie um den
Leib und führte ſie hinab auf einen der Gartenwege.

Es begann dunkel zu werden. Drinnen wurden Lichter 5

mn
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28. April es war Kön re h wurde ichdie fahnengeſchmückten Straßen dens transportiert.
ein bekam ich einen 71 Jahre alten Wärter, der

ungen zu machen hatte und dieſer Mann20 J vorhet da Revolutionären Bakunin und
gsdienſte geleiſtet und wußte viel Jn antes

von ihnen i en. Bebel ſprach weiter über das Beurtſche
Sachſen und ging dann auf die Entſtehungs

3 wurde Allgemeine deutſche Arbeiterverein von
Laſſalle gegründet. Von den Genoſſen, die bei dieſer Gründunda wären, iſt wohl heute niemand mehr am Leben. 3

und ſo viel ich weiß auch Motteler ſtanden zwar auch ſchon
in der Bewegung, waren aber entſchiedene Gegner der
Laſſalleſchen Richtung. Hier in Dresden war es der Kupfer
G örſterling, der allerdings ohne jeden Erfolg im

rbeiterBildungsverein für die Beſtrebungen Laſſalles eintrat.
Auch 1867 bei der erſten Wahl zum konſtituierden Reichstag
bekämpften ſich die beiden Richtungen, bis es ſchließlich
ur Einigung kam. Jn den 70er Jahren ſandte
resden einen Abgeordneten in den Reichstag, 1881

aber, als Dresden unter der Herrſchaft des
Sozialiſtengeſetzes tatſächlich unter dem großen Belagerungs-
re wählte, ging das Mandat wieder verloren. Nach den
etzten überaus glänzenden Erfolgen dürfen wir hoffen, daß

uns Dresden niemals wieder verloren geht. Jm übrigenkann ich mich voll und ganz den Schluß worten meines Vor-

redners anſchließen. Ich erkläre hiermit im Namen des
Parteivorſtandes den Parteitag für eröffnet. (Lebhafter
Beifall.)
ar Vorſitzenden mit gleichen Rechten werden Singer und

en per Akklamation gewählt.
Singer erinnert daran, daß in einigen Tagen 25 Jahre

ſeit dem Erlaß des Sozialiſtengeſetzes verfloſſen ſind und
ſchließt mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die
Sozialdemokratie.

Mit der Wahl der Schriftführer und einer Mandats-
prüfungs- und Beſchwerdekommiſſion iſt das Bureau des
Parteitags konſtituiert. Die Zeit der Toqrus wird auf Vor-
ſchlag Singers von 9 bis 1 und 3 bis 7 Uhr ehe

Für die Tagesordnung macht Singer folgende Abänderungs-
vorſchläge, welche die aus den Kreiſen der Organiſationen ge-
ſtellten Anträge im großen und ganzen berückſichtigen.

Danach ſolle nach e des Vorſtands und
Kaſſenberichts in der Diskuſſion folgende drei Punkte geſondert
behandelt werden. 1. Die Frage der Mitarbeit von Partei-
aagen an der bürgerlichen Preſſe. 2. Die Differenz zwiſchen

ebel und dem Vorwärts. 3. Die Polenfrage.
Weiter ſollen als Punkt 4 unter der Rubrik „Taktik“ die

Bizepräſidentenfrage und die ſogenannten reviſioniſtiſchen Be-
ſtrebungen erörtert werden. Beſondere Referenten ſollen nicht
ernannt, aber die Beſchränkung der Redefreiheit für die er
wähnten Punkte aufgehoben werden.

Timm-- München ſchlägt. vor die von Singer erwähnten
Materien alle unter Punkt 1, Vorſtandsbericht, zu erledigen
und als beſonderen Punkt „Reichstagswahlen“ mit Bebel und
Vollmar als Referenten einzuſchieben.

Bebel bemerkt, daß die Vorſchläge Singer das Ergebnis
einer eingehenden d des Parteivorſtandes und der Kon
troll- Kommiſſion ſeien und im Jntereſſe einer möglichſten Ab-
kürzung und Klarheit der Beratungen lägen. Die Abſicht, be
ſtehende Differenzen in der Dis i zu kurz kommenlaſſen, beſtehe nirgends, im Gegenteil, wir wollen eine grürd

liche, ſehr gründliche Ausſprache. Sein Konflikt mit dem
Vorwärts würde nach gegenſeitiger Aufklärung ziemlich raſch
erledigt werden können. Bei der Eigenart des Falles ſei es
aber doch beſſer, ihn geſondert zu behandeln. Er bitte alſo
es bei den Vorſchlägen Singers zu belaſſen. (Beifall.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Parteitag beſchließt mit großer Mehrheit gemäß den

Vorſchlägen Singers.
Die Tagesordnung wird alſo in den erſten vier Punkten

wie folgt feſtgeſtellt:
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. (Allgemeines und Kaſſe.

Frage der Mitarbeit von Parteigenoſſen an bürgerlichen
Blättern.)

2. Bericht der Kontrolleure.
3. Bericht über die parlamentariſche Tätigkeit.4. Taktik. (Vizepräſidentenfrage Reviſioniſtiſche

Beſtrebungen.)
ierauf werden die weiteren Verhandlungen auf Montag

früh 9 Uhr vertagt.
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Die Urwahlen zum Landtage

en die Parteigenoſſen ihre Wahlvorbereitungen einrichten.

Keine Verleitung zum Meineid.
Jntereſſante Blicke in gewiſſe Kaſernengeheimniſſe ließ eine

Verhandlung vor dem Frankfurter Kriegsgericht werfen. Der
Unteroffizier Häßler vom 81. Jnf. Regt. hatte beim Kaffee
faſſen einem zu ſpät gekommenen Soldaten eine Ohrfeige ge
e und wurde, da ſich der Soldat beſchwerte, zu 10 Tagen

ittelarreſt verurteilt. Vor dem Kriegsgericht nun hatte der
Musketier Keßler entlaſtend für den Unteroffizier ausgeſagt,
war aber wegen Unglaubwürdigkeit nicht vereidigt worden.
Vor dem Oberkriegsgericht änderte er ſeine Ausſage wieder ab
und erzählte, am Tage vor der kriegsgerichtlichen Verhand-
lung ſei er durch einen Gefreiten auf die Unteroffizierſtube
zum Sergeanten Dörſler beſtellt worden. Statt des Serge-
anten habe er indeſſen den Unteroffizier Johann Bender
getroffen und der habe zu ihm geſagt: „Es kommt ja ſo ge-
nau nicht darauf an. Sagen Sie doch nur, daß der Unter-
offizier Häßler den Müller bloß aus Verſehen berührt hat.
Wir ſind noch eine Zeitlang beiſammen, und Sie ſollen
es dann auch gut haben.“ Daraufhin wurde Bender
verhaftet und ſtand am Mittwoch vor dem Kriegsgericht wegen
Verleitung zum Meineid unter Mißbrauch der Dienſtgewalt.
Er gibt die Aeußerungen zu, ſagt aber, er habe ſie dem
Keßler nur als Aeußerungen des Unteroffiziers Häßler mit-
geteilt. Dieſer habe nach Einleitung der Unterſuchung geſagt:
„Wenn die drei Krüppel nicht wären, dann
könnten ſie mir nichts wollen. Den Grebe und
Hoffmann will ich auf mich nehmen; den Keßler haſt
ja Du beim Turnen.“ Nach ein paar Tagen habe
Häßler geſagt: „Heut habe ich den Grebe ordent-
lich geſchnickt; der wird ſich die Sache einmal über-
legen. Du mußt Dich jetzt auch mehr um die
Sache kümmern.“ Häßler habe ihm dann geſagt, was
er dem Keßler beſtellen ſolle, und das habe er ausgerichtet.
Der Unteroffizier Häßler bleibt wegen Unglaubwürdigkeit un
vereidigt; denn er will von all dieſen Beeinfluſſungen nichts
wiſſen, wie er auch immer noch beſtreitet, dem Müller die
Ohrfeige abſichtlich gegeben zu haben. Benders Braut, die
in einer Wirtſchaft Kellnerin iſt, hat dort gehört, wie Häßler
zu ihrem „Schatz“ ſagte, er ſolle ſich doch um die Sache
kümmern. Auch der Gefreite, jetzige Unteroffizier Schirrmacher,
der den Keßler auf die Unteroffizierſtube beſtellte, will ſich
des Vorfalls nicht mehr erinnern. Keßler, dem ſein Haupt-
mann das Zeugnis eines gutmütigen, aber ſchüchternen und
beſchränkten Menſchen gibt, ſchildert den Vorfall ebenſo wie
vor dem Oberkriegsgericht, und der Vertreter der Anklage,Kriegsgerichtsrat Haſemann, hält deshalb die Verleitung zum

Meineid für erwieſen und beantragt 14 Jahre Zuchthaus.
Dem gegenüber macht der Verteidiger geltend, daß Bender nur
verurteilt werden könne, wenn er damals von der Schuld
ſeines Kameraden Häßler überzeugt geweſen ſei. Auch
könne man auf das Zeugnis eines geiſtig beſchränkten Mannes
wie Keßler, der einen moraliſchen Meineid geleiſtet habe,
einen bisher gerichtlich unbeſtraften Angeklagten nicht ins
Zuchthaus ſchicken. Das Kriegsgericht ſchloß ſich dieſen Er-
wägungen an und erkannte wegen mangelnden Beweiſes auf
Freiſprechung.

Die anſtändige und ehrliche Zentrumspreſſe.
Jn einer Sitzung des AuguſtinusVereins für die katholiſchePreſſe gab Ende vorigen Jahres der Juſtizrat Dr. Julius

Bachem, der a Leiter der Köln. Volksztg. das Urteil ab:
Keine Preſſe ſteht ſo niedrig da und in keiner werde

ſo a gekämpft wie in der Mehrheit der Zen-
trumspreſſſe, die da, wo die Gründe verſagen, zur per-
ſönlichen Beſchimpfung und Verdächtigung greift. Jn der
perſönlichen Beſchimpfung der Gegner werde die
katholiſche Preſſe von keiner andern Preſſe über-
troffen.

Das Urteil iſt zutreffend. Bachem würde ſich auch gehütet
haben, ſeine eignen Parteigänger ſchlechter zu machen als ſie
ſind. Nannte doch erſt vor etwa acht Tagen die Märk. Volksztg.,
das Zentrumsblatt für Brandenburg, den Vorwärts „dieſchmutzige, ſtinkende ogialbewotrathithe Tranfunzel“. Und

ſchreibt doch der St. Paulus-Kalender für 1904 über Zola
wörtlich folgendes:

„Emil Zolag, der litergariſche Schmutzfink, der ſeinen
de nabel am Felſen Petri und auch an der Lourder

rotte zu wetzen verſuchte, erſtickte im Oktober in Paris,
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wicht n
en emſurt als er chlief.

natürlichen Tod nenneny.“
Dieſe Unſlätigkeiten ſind jedoch v

e
a re bers, le e La
le e t, lange bevor Bebel J en habe,
o kann darüber leicht hinweggegangen werden. Die ſchlimmſtete der Zentrumspreſſe r man möchte ſagen, grund

ſä u erl t.s ſeit Jahren in der Zentrumspreſſe über den Berg-
arbeiter- Verband n und wie die für den Verband t

einen ſehr

h

i de
n ſezial

Perſonen verleumdet werden, überſteigt weit das Maß deſſen,
was man ſelbſt der e eſtattet: den ſchwerſten
Kampf führen jed die rheiniſch weſtfäliſchen Bergarbeiter gegen
das Wagennullen ie fordern, daß Vertrauensleute der
Bergarbeiter als Kontrolleure angeſtellt werden. Flugs erfindet
jetzt die Zentrumspreſſe folgendes Märchen: Auf einer Grube
r die Bergleute ſich bitter beſchwert über das Wagennullen.

a habe die Direktion einen der ſozialdemokratiſchen Haupt-
chreier“ ohne weiteres als Kontrolleur angeſtellt, und die Folge
ei geweſen, daß er ſeinen Kameraden noch viel mehr
Wagen genullt habe als vorher der Werksbeamte. Da
der Bergmann nicht von ſeinen Kollegen gewählt worden iſt,
ſein Name auch nicht genannt wird, wäre ſelbſt dann die ganze
Erzählung nicht beweiskräftig, wenn ſie wahr wäre. Jn
Wirklichkeit handelt es ſich jedoch nur um einen der gewöhn-
lichen Zentrumsſchwindel.

Ein ebenſolcher liegt r folgender Verleumdung, diee die Runde durch die Preſſe macht: da ſollen die ſogial-

emokratiſchen Knappſchaftsälteſten ſchuld daran ſein, daß die
Krankenhäuſer keine Wurmkranken mehr aufnehmen wollen.
Der Fall liegt aber folgendermaßen. Für jeden Wurmkranken
wurde den Krankenhäuslern aus der Knappſchaftskaſſe ein
täglicher Zuſchuß von 50 Pfg. gezahlt außer dem gewöhnlichen
Verpflegungsſatze von 2.00 Mk. Da nun aber beſtändig Klagen
eingingen über ſchlechte Beköſtigung der Kranken, beſchloſſen
die Knappſchaftsälteſten einſtimmig, bis auf weiteres den
Zuſchuß von 50 Pfg. nicht mehr zu zahlen. Zu den Knapp
ſchaftsälteſten gehören auch chriſtliche (katholiſche) Gewerk
vereinler und indifferente. Die Sozialdemokraten bilden
nicht einmal die Mehrheit. Trotzdem wurde der ganz gerecht-
fertigte Beſchluß nur den ſozialdemokratiſchen Knappſchafts
älteſten zur Laſt gelegt, und die Zentrumspreſſe rief wie aus
einem Munde: „Die Bergarbeiter mögen ſich bei den Sozial
demokraten dafür bedanken, daß ſie jetzt abgewieſen werden.“
Der Beſchluß iſt übrigens wieder aufgehoben worden.

So kämpft die ehrliche chriſtkatholiſche Zentrumspreſſe.

Die Verhaftung des Oberlehrers Ries Oldenburg
erregt weit über das Ländchen an der Nordſee Aufſehen. Der
in ſo eigenartiger Weiſe Verhaftete iſt ein äußerſt tüchtiger und
energiſcher Menſch, der ſich wohl ſchwerlich ins Bockshorn jagen
laſſen und auch nach dem Zuſammenbruch ſeiner Oberlehrer
Karriere zu zeigen wiſſen wird, daß er auch fern der Staats
krippe ſeinen Weg zu finden vermag. Nach einem Olden-
burger Blatte wäre die Staatsanwaltſchaft dadurch auf die
Spur des Ries gelangt, daß der Redakteur Biermann in ſeinen
Vernehmungen angegeben, die betreffenden Briefe ſeien in der
erſten Zeit regelmäßig mit dem Zuge Jever--Oldenburg, her
nach aber mit einem n aus den Rheinlanden nach
Oldenburg aufgegeben worden. Das wäre allerdings für einen
Redakteur ſehr tölpelhaft geäußert, wenn es wahr iſt.

Der Weſer Ztg. wird über den Fall geſchrieben Einmal
iſt es die Affäre ſelbſt, die bis in Berliner Blätter hinein viel
Staub aufgewirbelt hatte und ſich infolge einiger kleiner for
maler juriſtiſcher Ungeſchicklichkeiten zu einer Miniſterkriſis aus
zuwachſen drohte; zweitens die ſoziale Stellung des Ver
hafteten. Es handelt ſich bekanntlich um die vor einiger Zeit
im hieſigen Reſidenzboten erſchienenen Artikel, in denen der
jetzige Juſtizminiſter Ruhſtrat des und der Pro
tektion eines Gymnaſiallehrers Frühſtück beſchuldig wurde.
Der Miniſter ſollte früher, als er noch Staatsawalt war, am
grünen Tiſch eine Gefälligkeit des Oberlehrers Fr. angenommen
und ſpäter dieſen zum Direktor des Gynaſiums in Birkenfeld
befördert haben. Die Privatklage, die dieſer Beſchuldigungen
wegen gegen den Redakteur des Reſidenzboten Biermann ange
ſtrengt wurde, endete mit deſſen Verurteilung zu einjähriger
Gefängnisſtrafe. Der Verfaſſer der Artikel wurde nicht er
mittelt, trotzdem die Staatsanwaltſchaft eine hohe Belohnung
auf die Ermittlung ausſetzte und Schriftproben des inkrimi-
nierten Artikels in den Schaufenſtern hieſiger Buchhandlungen

angezündet. Einzelne Fenſter ſtanden offen. Man hörte dasKlirren von Glaſern und Taſſen. Die Diener gingen herum
mit Punſch, Limonade und Tee. Jn einem der Zimmer
wurde Karten geſpielt; von einem anderen hörte man lautes
Geſpräch Björnholts Stimme übertönte alle anderen. Auf
der Veranda ſah man einige glühende Punkte; mehrere
rauchende Herren hatten ſich darin noch niedergelaſſen.

Knut blieb lange auf derſelben Stelle ſitzen. Er dachte
nicht ſo ſehr an das, was Kornelia geſagt hatte, als an ſie
ſelbſt. Sie hatte ſich für ihn immer in einem Halbdunkel be
egr: er hatte ihre Geſtalt darin nur undeutlich wer ſie
hatte ihn beſchäftigt, ihn gefeſſelt, und er hatte verſucht, ſich
dieſelbe auszumalen. Nun ſtand ſie mit einem Male in vollem,

Licht vor ihm, aber nicht ſtrahlend und betörend,
ondern klar, beſtimmt und warm.

Es wurde ein Feuerwerk abgebrannt. Da ſprühte und
kniſterte es bald da, bald dort unten im Graſe; alle Menſchen,
die ſich um den Platz verſammelt hatten, traten rotglühend
aus der Dunkelheit hervor. Dann ſtieg eine ziſchende Feuer-
ſäule empor; einige Zweige eines Baumes und der Giebel
des Hauſes erſchienen einen Augenblick in hellem Lichte und
verſchwanden wieder; die Raketen beſchrieben in der Höhe
einen er hen Bogen und barſten. Blaue umd rote Schwär-
mer glitten hinterdrein ſanft empor und verlöſchten mit einem
ſchwachen Seufzer.
Brandts Wägelchen rollte nach Hauſe. Peter kutſchierte.
Er kannte die beiden kleinen Pferde und ließ ſie luſtig dahin
traben. Sie hatten lange gewartet und waren ungeduldig
e Sie lagen faſt flach auf dem Boden, wenn es einenhöhe hinauf ging, und hieben die Hufe in den Weg wie
Klauen. Sie ſchnaubten nicht aus, wenn ſie auf der Höhe
angekommen waren, e r ſogleich in vollem Lauf
mit verhängten Zügein weiter, gleich Knäueln auf dem Wege

z end.iemand ſprach, man hörte keinen Laut außer dem Huf-
chlag und nauben der Pferde und dem Knirſchen der
äder im Sande.
Als der Wagen Brandts Hauſe näherte, war bereits

ein ſchwacher Tagesſchimmer in der Luft. Die Alten gingen
zu Bette; die Jungen wollten den Sonnenaufgang abwarten
ünd lagerten ſich auf einem Bretterhaufen, der unten beimar in lag und einen friſchen Geruch von neuemolz be en P verbreitete. Nachdem ſie erſten Son
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nenſtrahlen im Oſten über die Gebirge
gingen ſie noch eine Weile auf dem Wege ſpazieren.
Hanna und Peter einen Augenblick weiter entfernt waren,
ſagte Knut zu Korneliga:

Sie haben recht.„Der Wahrheit die Ehre, Fräulein
etröſtet, daß ich gewollt habe. FJchIch habe mich damit

habe es nicht geglaubt, daß ich mich noch vor mir ſelbſt und
anderen anders mache, als ich bin. ch bin auf dem Auge
blind geweſen, womit man auf ſich ſelbſt ſieht. Sie haben
den kleinen Schnitt gemacht, den ich brauchte, um ſehen zu
können. Jch danke Jhnen.“

Kornelia errötete leicht, ſagte aber nichts. Die
kamen zu ihnen, und man wünſchte ſich „Gute Nacht“.
„„Als Knut und Peter in ihr Zimmer gekommen waren,
et Peter ein Fenſter und lehnte ſich hinaus. Die Morgen-
röte fiel auf ſein Geſicht. Seine Augen waren halb geſchloſſen,
er lächelte auf eine eigentümlich ſtille, in ſich gekehrte Weiſe.
Er durchlebte noch einmal das Glück des erſten Zuſammen-
treffens, fühlte den erſten Kuß auf ſeinen Lippen und einen
weichen Arm um ſeinen Hals und hörte das erſte unſichere
„Ou

Plötzlich fang er auf und fiel Knut um den Hals.
Nun, nun!“ ſagte dieſer. „Jch gratuliere Dir, Du Aus-erkorenet des Glückes!“

Peter ließ ihn los und lachte. Dann fing er an, herum
zu gehen und mit den Armen in der Luft zu fechten, trat
wieder auf Knut zu, nahm ihn bei den Schultern und ſch üttelte
ihn. Dann ſetzte er ſich nieder und ſagte ruhig: „Es iſt ganz
unbegreiflich.“

Er ging wieder zum e

anderen

„„Jch kann nicht ſchlafen,“ ſagte er; „ich denke, ich gehe
hinaus oder, weißt
Meerfahrt!“

„Jch bin dabei!“ ſagte Knut und nahm ſeinen Hut.
Sie gingen zum Bootsſchuppen hinab und durch das tau-

befeuchtete Gras, worin die Fußtritte einen ſchwachen
Streifen bildeten. Eine leichte Seebriſe führte den Meer-
und Tanggeruch bis in das Dorf hinein.

Sie ruderten den breiten, blanken Fluß hinab, der bald inwinzig kleinen, plätſchernden Wellen kähir bald ganz
ſtille ſtand und in einer einſamen Bucht, wo et einige durſtige
Erlenbüſche liebkoſte, in tiefe Gedanken fiel, bald wieder in
langen, grauglänzenden Stromfalten dahinzog, nur trachtend,

u was machen wir eine kleine

ſchleichen geſehen das Meer zu erreichen und ihm alle ſeine Erlebniſſe auf dem
Wege vom Felſenſee bis in das warme, ſommerduftende Tal
mitzuteilen.

Jn der Bai hißten ſie das Segel auf und kreuzten hinaus.
Bald ſie draußen in der offenen See, geſchaukelt von den
großen Wogen des Meeres. Hie und da war eine kleine Oeff
nung, die wie ein mattgelbes Fenſter glänzte.

Ein Schiff kam vom Süden und glitt dicht an de oovorüber. Auf dem Verdeck war niemand ehen e her
Lotſe, der Steuermann und die Wache. Die uft war grau,
beinahe ohne Bewegung, die See ging lautlos; überall Dede
und ißenwae g Schiff n ſei ig längs der ein-
amen Küſte dahin. Plötzlich hörten ſie ſingen: es mußte von
emand kommen, der per dem Kajütenroof verborgen ſaß.s war ein fremdes Lied, das in dem l penden Kone
ſungen wurde, der den herumziehenden Bänkelfängern eigen iſt.

Knut hatte ſich erhoben. Er horchte geſpannt iaſt glichen v nach dem Schi a Es welke ſag
chaukelnd weiter und war bald in ziemlicher Entfernung

Kehren wir um, Peter,“ ſagte er.
Peter änderte den Kurs. Knut ſaß zitternd da.
„Es iſt friſchl“ bemerkte Peter und knöpfte den Rock zu.
Es war jedoch nicht die Morgenfriſchemachte. Dies war der Geſang al e Sie Er ne

ihn ja ſo gut! Er erweckte eine Erinnerung, die alles fröh
liche Gefühl, das vor kurzem in ihm aufge iegen war, zuu ließ wie ein naſſes Segel blf Windſtille.

ährend ſeiner verzweifelten Flucht ausGafeiſhan irrte er eine Sia den uaneaſgen
Pampas unter Gauchos und Indianern umher Er ſuchte ſich
durch abenteuerliche Jagdzüge auf dieſen großen, ſtillen undöden Grasebenen zu betäuben. Auf dieſen gügen kam er eines
Abends zu einer Eſtancia die von einem eingewanderten
Norweger bewohnt wurde, der zuerſt ſein Glück in Rordamerika
verſucht hatte und, nachdem er Holzhauer, Goldgräber und
e

nu u i 7genommen und blieb dort mehrere Wogen nnd chaſetich aut

(Fortſetzung folgt.)

Südamerika eiſchüehlig n Vlchonhht beſſern ſt mit Grundbeſit, der aus
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ihn d erte, er ſeine V nach Preußen(Barmen) r e denzboten ſchrieb. Auch die mängſ im Reſidenzboten

giſchen

und eingen ge
lichten Aktenſtücke, die ſich auf den o

e

des Großherzogs enthielten, dürften aus der
Miniſterwechſel im Jahre 10900

mmem. Der Vater des Ries iſt Miniſterial

w

Randbemerku
ſelben Quelle
reviſor.

Nach rufſiſchem Muſter.
Ein Aufſehen erregender Strafprozeß gegen drei Anſtalts-

aufſeher wegen ſchwerer Mißhandlung von Gefangenen We
om 10. d. M. vor der 5. Ferienſtrafkammer in Dresden ſtatt.
Die der Anklage zugrunde liegenden ſchweren Ueberſchreitungen
der Amtsgewalt ſeitens der Aufſeher ſind in der Landesanſtalt
Saalhauſen bei Potſchappel Jahre hindurch geübt worden.
Die Aufſeher Richard Paul Perwitzſchky aus Technitz bei Frei
berg und Ernſt Moritz Wahl aus Naundorf bei Freiberg, ſowie
der frühere Aufſeher und jetzige Schutzmann in Kötzſchenbroda
Anton Bruch aus Obergraupen bei Teplitz haben ſeit dem
Jahre 1890 die in der Anſtalt Saalhauſen untergebrachten
Berſorgten und Korrektionäre in geradezu ſcheußlicher und
empörender Weiſe ohne die geringſte Veranlaſſung gemißhandelt.
Schon bei der Einlieferung gingen die „menſchenfreundlichen“
Aufſeher, unter denen ſich namentlich Perwitzſchky und Wahl
hervortaten, gegen die Gefangenen in brutalſter Weiſe vor.
Zunächſt empfing Perwitzſchky, deſſen Vater Jnſpektor in der
Anſtalt Saalhauſen iſt, die Eingelieferten mit einer gemeinen
Anſprache, dann verſetzte er den Leuten Fauſtſchläge ins Geſicht,
auf die Bruſt und ſchlug ſie mit einem Schlüſſelbund. Als
dann die Gefangenen einen Vorgeſchmack der ihrer harrenden
Behandlung erhalten hatten, ſteckte er ſie zwecks „Reinigung“
in kaltes Waſſer. Wie ein Sklavenhalter bewegte ſich der Auf-
ſeher Wahl unter den Gefangenen, wenn dieſe Arbeiten auf
einer zu Saalhauſen gehörenden Ziegelei zu verrichten hatten.
Mit einer Knute aus Lederriemen, wie ſie die Sklavenaufſeher
führen, ſchlug er, wenn ihm irgend etwas nicht paßte auf die Rücken
der Gefangenen, die nur mit einem dünnen Hemd bekleidet waren
Sehr ſchlimm iſt es dem Arbeiter Herrmann ergangen; er wurde von
dem Aufſeher Perwitzſchky gelegentlich eines kleinen Verſehens
in einen heißen Ofen auf der Ziegelei geſtellt und mußte
dort ſchwitzen. Der Auffeher ließ ſeine Gefaängenen dreiviertel
Stunden lang Kniebeuge üben, bis ſie zuſammenbrachen, und
ſie in m eln, ohne Kopfbedeckung mitten im Winter
draußen „VLaufſchritt“ machen. Gefangene mit dem Stiefel-
altes treten, mit dem Schlüſſelbund blutig ſchlagen, ſtoßen,

gen 2c. war in Saalhauſen an der Ta Ein
Arbeiter mußte es ſich ſogar gefallen laſſen, daß der Aufſeher
einen Rechenſtiel auf ſeinem Rücken entzweiſchlug. Wer beim
Laufſchritt nicht ſchnell genug laufen konnte, bekam, wie dieGefangenen in der guptwerhandiung bekundeten, „einen ins

Genick.“ Sich zu beſchweren, wagte niemand. „Der das ge
wagt hätte, wäre totgeſchlagen worden,“ bekundete ein genge
Geradzu beſtialiſch benahm ſich der Aufſeher Perwitzſchky den
Gefangenen gegenüber. Damit dieſe ihre Notdurft nicht ver
richten konnten, ſteckte er den Schlüſſel zum Abort zu ſich und
ließ ſich dann ſtundenlang nicht wieder blicken. Die Ge-
fangenen waren gezwungen, ihre Kleidung zu verunreinigen,
wofür die Leute wieder gezüchtigt wurden. 22 frühere und
jetzige Gefangene traten in der Verhandlung als Ankläger gegen
die grauſamen Aufſeher auf. Der Gerichtshof verurteilte den
Aufſeher Perwitzſchky zu zwei Jahren und ſechs Monaten, den
Aufſeher Wahl zu einem Jahr und ſechs Monaten und den
Schutzmann Bruch zu ſechs Monaten Gefängnis.

Die Antwort a das Metzer D r
Wilhelm II. Der Bürgermeiſter von Metz macht folgendes
bekannt

„Zur Beruhigung der Bevölkerung bringe ich zur öffentlichen
Kenntnis, daß weder eine Typhusepidemie unter der hieſigen
Zivilbevölkerung herrſcht, noch auch die zur Zeit geſperrte
Bouillonquelle in Gorze, welche die hieſige Waſſerleitung ſpeiſt,
verſeucht iſt.“

Die Stichwahl in Deſſau hat mit einem knappen Siege
des freiſinnig- vereinigten Schrader geendet. Es wird als
Geſamtreſultat gemeldet, daß Käppler 13046 und Schrader
14 392 Stimmen erhalten habe.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Donnerstag vomLandgericht v der enſgeſa Karl Vogel zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt. Er ſoll gelegentlich eines Geſprächs
über den ſerbiſchen Königsmord eine beleidigende Aeußerung
über den Kaiſer getan haben. V. beſtritt die Aeußerung,
Zeugen beſchworen es jedoch. Der Verurteilte wurde ſofort in

Haft genommen.

Das Gieſebrecht-Syndikat wird nächſtens die Gerichte
beſchäftigen. Einer der Geldſpender, Kommerzienrat Bieſolt
von der Nähmaſchinenfirma Biefolt u. Locke in Meißen, fühlt
ſich beleidigt durch Beſprechung der Angelegenheit in der
Sächſiſchen Arbeiterzeitung. r hat den verantwortlichen
Redakteur des Blattes, Genoſſen Riem, verklagt.

Lorenz klagt nicht. Die Leipziger Volkezeitung er
hielt folgende Zuſchrift:

Berlin, den 9. September. An die Redaktion der Leipz.
Volkszeitung, Leipzig. e geehrte Herren! Auftragevon Herrn Max Wereng erausgeber der Anti
kratiſchen Korreſpondenz, teile ich Jhnen ergebenſt folgendes
mit: Jn Nr. 193 Jhres Blattes ſchreiben Sie im Leitartikel:
„Dieſer Herr Gie r gehört, wie die Fränkel und die
Lorenz 2c.“ fermngeiſ ſoweit ſie meinen Auftrag
geber betrifft, beleidigend. ls Journaliſt liebt es r
Lorenz nicht, gegen andere Journaliſten gerichtlich vorzugehen.
Angriffe, wie der erwähnte, werden häufig gegen ihn ge
richtet, und er ſieht ſich daher gezwungen, gegen ſolche vorzu
gehen. Jch nehme an, daß es nur dieſer energiſchen Ver
warnung bedarf, um zu verhindern, daß derartige ſachlich
nicht begründete und m. E. höchſt überflüſſige perſönliche An
griffe gegen meinen Auftraggeber wiederholt werden. Hoch-
achtungsvoll Morris, Rechtsanwalt. Wir haben das Original
dieſes Schreibens unſerm Redaktionsarchiv einverleibt, Ab-
teilung: Humoriſtika.

Unſer Magdeburger Bruderblatt bemerkt hierzu: Uns
ſchrieb Herr Lorenz bekanntlich, er würde uns wegen der der-
einſt an ihm geübten Kritik verklagen. Jn heiterfter Laune
ſahen wir der Klage entgegen, von welcher Herr Lorenz in der
Antiſoz. Korreſp. behauptete, ſie würde zu einer Verurteilung
unſeres Redakteurs zu 1 Jahr Gefängnis führen. Leider hat
Mäxchen inzwiſchen die Verjährungsfriſt verſtreichen laſſen und
uns dadurch die Ausſicht auf einige vergnügte Stunden grau-
ſam entzogen.

Di e über den Laurahütter Wahlkrawallbragte am gueg eine beachtenswerte Tatſache. Pfarrer

Schwieder, der Veranſtalter der von der der

Loka ichen rHätten die M gelaſſen,deu Wer gang c dicht entſtanden.
i

D W Dur der eew ule wurde auf dem Deutſund Gewerbekammertage nach einem Vortrage
chulrates Kerſtenſteiner gefordert.

KaglbachOpfer der Manöver. Bei dem Manbver wen
und Kollweiler Ffa wurden tmann Gutmann der
9. Kompagnie des 18. Jnfanterie- Regiments ſowie Leutnant
Bauer durch Ausſchlagen eines Pferdes ſo ſchwer verletzt, daßbeide in das Krantenhaus geſchafft werden mußten. er

wurde noch ein Soldat des 83. Chev.-Regts. dadurch lebens-
gar verletzt, daß ihm eine Lanze in die Bruſt fuhr. Ein

ferd dieſes Regiments, das während des Manöverierens ein
Bein brach, mußte erſchoſſen werden.

Ein Todesmarſch. Der in Offenburg beſchäftigt geweſene
ledige Schuhmacher Joſeph Eble von Gengenbach rückte am
31. Auguſt zu einer Reſerveübung beim 171. Jnfanterie-Regi
ment in Kolmar ein. Am 83. September morgens machte die
Kompagnie, der er zugeteilt war, einen Ausmarſch. An dieſem
Tage herrſchte große Hitze. Gegen 11 Uhr mittags fühlte ſich
Eble unwohl und meldete ſich beim Unteroffizier zum Weg
treten. Er ging zur Seite und als der Hauptmann herankam,
bat er dieſen ebenfalls um Erlaubnis zum Wegtreten. Dieſer
befahl ihm aber, wieder einzutreten. Eble marſchierte dann
etliche hundert Schritte weiter, plötzlich fiel er zu Boden. Eine
Frau reichte ihm Waſſer und Kognak, worauf er ſich wieder
beſſer fühlte und von dem zurückgebliebenen Unteroffizier Ge
wehr und Torniſter verlangte. Bald darauf bekam Eble einen
Tobſuchtsanfall; er zog das Meſſer und drang damit auf die
Unteroffiziere ein. Er wurde bemeiſtert, im Kaſernenhof wieder
holte ſich aber der Anfall. Dabei ſoll Eble geäußert haben:
„Wenn ich jetzt auch 8 Jahre Feſtung habe, muß doch einer hin
gehen.“ Er wurde, nachdem er feſtgenommen war, ins Lazarett
gebracht, wo er im Laufe des Nachmittags ſtarb. Die Sektion
ergab einen Hirnſchlag und Zerplatzen der Waſſerblaſe.
Hoffentlich bringt eine eingehende Unterſuchung völlige Klar-
heit über den Fall.

Ausland.
Oeſtreich. Ein neues Geſetz gegen die landwirt-ſchaftlichen Arbeiter und Dienſtbeten wird der nieder

öſtreichiſche Landtag in ſeiner nächſten Seſſion zu erledigen
haben. Der Entwüurf, der, wie die Motive ſagen, eine Folgeder Dienſtbotennot iſt, läuft darauf hinaus, die ländüchen

Dienſtboten ihren Arbeitgebern vollſtändig auszuliefern. Nach
dieſem Entwurf ſollen die jetzt ſchon geltenden Zwangsmittel
bei Dienſt-An und Austritt bedeutend verſchärft werden. Dienſt-
boten, „die den Dienſt ſchlecht, träge und unwillig verrichten“,
ren mit Arreſt beſtraft werden können. Außerdem ſoll in
er Straferkenntnis feſtgeſetzt werden können, daß dieſen

Dienſtboten für einzelne Tage, bezüglich denen die Nichter
füllung ſeiner Pflichten nachgewieſen wurde und für die imArreſt zuzubringenden Tage Kohna üge bis zur Höhe 1 Krone

für den Tag gemacht werden.
Wie verlockend für unſere oſtelbiſchen Junker!

Unruhen in Bosnien. Aus Travnich wird gemeldet,
das dort das Standrecht verhängt worden iſt, weil erwieſen
iſt, daß der kürzliche Brand von Türken gelegt und der Ver-
ſuch gemacht worden iſt, das dortige Kreisamt mittels Dyna-
mit in die Luft zu ſprengen. Auch haben die Türken den
Bahnhof Lasva in Brand geſetzt, um die aus Sarajewo und
Zenica zu Hilfe eilenden Feuerwehren aufzuhalten.

15 Millionen Kronen ſollen zur Unterſtützung der
hilfsbedürftigen Bevölkerung in den vom Hochwaſſer betroffenen
Ländern verwendet werden. Davon kommen 6 Millionen auf
Böhmen, 3 Millionen auf Schleſien und 2,9 Millionen auf
Galizien.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des öſt-
reichiſchen r hat beſchloſſen, an die
öſtreichiſchen Soldaten, die, obgleich ihre Dienſtzeit abgelaufen
iſt, gezwungen werden, ins vierteJahr weiter zu dienen, einenAufruf zu erlaſſen, der heute überall verbreitet werden ſoll.

Jn dieſem Aufruf wird zunächſt auf die Bitterkeit des Soldaten
lebens hingewieſen und dann in einer ſcharfen Kritik der er
laſſenen Verfügung gefragt:

„Jhr ſollt weiterdienen ins vierte Jahr hinein! Warum?
Steht der Feind vor den Toren, ballen ſich dräuende Kriegs-
wolken zuſammen Nein. Es iſt der ewige Verfallszuſtand
innerhalb e Staates das Mißgebilde des öſtreichiſch
ungariſchen Dualismus, und das krankhafte Beſtreben der
leitenden Staatsmänner, die unverſöhnlichen Gegenſätze der
beiden Staaten in ein gemeinſames Staatsband zuſammen zureſſen. Das Joch der Untertänigkeit, in dem Se gegen

über Ungarn ſchmachtet, haben wir alle, und ihr nicht zum
wenigſten, in der Form unerſchwinglicher Steuern und kulturellenRüchſhritts bezahlen müſſen. Niemand, weder diesſeits noch

jenſeits der Leitha, will dieſe Gemeinſamkeit, die unſer Blut
und unſer Geld koſtet, alle ſtehen ihr mit Haß gegenüber, und nur
die habsburgiſche Dynaſtie der ihr den Treueid geſchworen,
und ihre byzantiniſchen Drakone ſind es, die euch ohne Be
denken einem abergläubiſch angebeteten Großmachtphantom
opfert. Weil der Wiener Hof ſich nicht entſchließen kann, aus-
einandergehen zu laſſen, was abſolut nicht zuſammengehört
und nicht beiſammen bleiben will und weil die beiderſeitigen
Staatsmänner zu unfähig und zu feige ſind, was geſchichtlich
notwendig geworden, zu erfüllen, und weil deshalb alle ihre
kläglichen Verſuche, durch parlamentariſchen Schacher in Oeſt-
reich oder ſchmutzige Beſtechungen in Ungarn der Staatskaſſe
Herr zu werden, nicht zum Ziele führen können, ſollt ihr,
öſtreichiſche Soldaten, länger dienen. Nicht der militäriſche
Dienſtbetrieb heiſcht es, denn ihr wißt ja am beſten, wie über
flüſſig gerade von dieſem Standpunkte die Maßregel iſt, wie
gerade um dieſe Zeit ſeit jeher die Kriegsverwaltung mit zwei
Mannſchaftsjahrgängen ihr Auslangen gefunden hat. Nein, man
hält euch zurück als politiſches Pfandobjekt, als Geiſeln der
dynagſtiſchen Jntereſſen, auf eure, der Oeſtreicher Koſten, will
man von dem widerſpenſtigen ungariſchen Parlamente das Auf
geben ſeiner Forderungen erpreſſen.

Ungarn. Das beleidigte Abgeordnetenhaus. Am
27. November 1900 brachte die ſozialiſtiſche Nepszava in Buda
peſt einen Artikel, in welchem eine Anzahl Abgeordneten be
ſchuldigt wurden, mit ihren Mandaten cher zu treiben.

den erene T Goldner wurde t uſtimmung
des Abgeordneten Verfahren wegen Beleidigung desParlaments eingeleitet. Der Prozeß nunbe aber ſehr in die

u J mm a e
t der Preß

eeolzn worden,

Jn Marſeille herrſcht große Entrüſtung
l das Lazarett in Trioul nicht im ſtande war die peſtver

dächtigen Perſonen aufzunehmen. Die Einrichtungen des Hoſpitals
waren total vernachläſſigt.

alien. England und Malta. Die Einwohner der
Jnſel Malta, die ſich bekanntlich in engliſchem Beſitz befindet,
ſind faſt durchweg italieniſcher Abkunft und ſprechen italieniſch.
Chamberlain hob mit der ihm eigenen Rücſichtsloſigkeit die
Verfaſſung von 1887 auf und chikanierte die Bevölkerung mit
allerlei Gewalttätigkeiten; namentlich entſtanden Differenzen
bezüglich der Sprachenfrage. Durch einen Staatsſtreich änderte
er das Wahlgeſetz zum „Legislative Consceil“ (Landtag). Die
jetzt gewählten Mitglieder ſind nun aber wieder „Nationaliſten“,
d. h. Opponenten Chamberlains. Sie beabſichtigen, einen Pro-
teſt gegen die Aufhebung der Verfaſſung von 1887 anzunehmen
und dann wieder zu demiſſionieren,

England. Der Trade-Union- Kongreß erhielt von
Mr. Chamberlain eine Antwort auf die ihm ſeitens des Präſi
denten zugeſandten Reſolutionen, in welchen ſich bekanntlich der
Kongreß gegen die Zollpolitik des Kolonialminiſters ausſpricht.
Das Schreiben enthält lediglich die Beſtätigung des Empfanges
der Reſolutionen; das Verleſen der Antwort wird von den
Delegierten mit Gelächter aufgenommen. Sodann wird in die
Beratung der Anträge betr. den geſetzlichen Achtſtundentag ein
getreten. Die Bauarbeiter bringen ein Amendement ein, welches
beſagt, daß diejenigen Berufe, deren Natur hindert, jeden Tag
volle acht Stunden zu arbeiten, von dem Geſetz ausgenommen
bleiben ſollen. Ein andrer Antrag geht dahin, einzufügen: oder
48 Stunden pro Woche Die Amendements werden nach längerer
Diskuſſion abgelehnt und die Reſolution, welche die Einführung
des geſetzlichen Achtſtundentages in allen Gewerben und Jn-
duſtrie fordert, gelangt mit 824 000 gegen 228000 Stimmen zur
Annahme. Cmmings (Keſſelſchmied) bringt ein Reſolution ein,
durch welche das rlamentariſche Komitee beauftragt wird,
mit den Unternehmern zuſammenzutreten, um über ein Unfall-
verſicherungsgeſetz und über eine Novelle zum Trade-Unionsgeſetz
zu beraten. Dieſer Antrag, der einen vom Kongreß bereits an
genommenen Beſchluß, nach welchem die Royal- Kommiſſion
ſeitens der Arbeiter zu boykottieren iſt, direkt widerſpricht, wird
mit großer Entſchiedenheit bekämpft und mit überwältigender
Majorität abgelehnt.

Serbien. Die Lage in Serbien wird immer ernſter.
Die beiden feindlichen Parteien im Offſizierkorps ſtehen ſich
immer erbitterter gegenüber und es bedarf nur eines geringen
Anſtoßes, um blutige Verwickelungen herbeizuführen. Blutige
Schlägereien zwiſchen Offizieren ſind in Belgrad ſchon vor
gekommen. Die Maſſenverhaftungen der Offiziere, die ſich

die Königsmörder verſchworen haben, werden aufrecht
erhalten.

Dem König Peter I. iſt unter dieſen Umſtänden recht unge
mütlich zu Mute. Er ſoll die feſte Abſicht haben, dem Lande
eine vollkommene parlamentariſche Regierung zu geben jeden
an um die Laſt der Verantwortung von ſeinen Schultern zu
wälzen.

Rußland. Unruhen im Kaukaſus. Wie die Zeitung
Kawkas meldet, verſammelten ſich am Freitag unweit Jeliſſa
weipol bei der armeniſchen Kirche einige tauſend Armenier,
um gegen die Uebergabe der armeniſch-grechorianiſchen Kirchen
güter an die Staatsverwaltung Proteſt zu erheben und zum
offenen Wiederſtand gegen die Ausführung des Geſetzes auf-
zufordern. Die Ermahnungen der Poltzei, auseinanderzugehen,
waren fruchtlos. Die Menge warf mit Steinen und drängte
die Polizei nach dem Zentrum der Stadt zurück. Jnzwiſchen
war Militär eingetroffen. Auf einen nochmaligen Verſuch,
die Menge zu zerſtreuen, antwortete dieſe mit einem Hagel
von Steinwürfen; auch wurden mehrere Revolverſchüſſe ab
gegeben, wodurch einige Polizeibeamte und ein Soldat ver
wundet wurden. Als hierauf auch das Militär feuerte, verlief
ſich die Menge bald. Soweit bisher feſtgeſtellt iſt, ſind ſieben
Perſonen getötet und 27 verwundet worden.

Dürkei. Jn Macedonien werden die Kämpfe zwiſchen
türkiſchen Truppen und bulgariſchen Banden mit der alten Er
bitterung und Grauſamkeit fortgeſetzt. Jm Villajet Mönaſtir
ſind 80 100 Dörfer verwüſtet worden, meiſtens wohl von ire-
gulären türkiſchen Baſchibozuks.

Aus Chikago wird gemeldet, daß die dort lebenden Macedo-
nier ein Regiment ausrüſten, das unter Führung eines früheren

Leutnants zu den Aufſtändiſchen in Macedonien
toßen ſoll.

S oziales.
Jſt die Verlobung ein n Manhöre und ſtaune: Jn der 14. Beilage zu Nr. 35 des Kon-

fektionär lieſt man:
„J. L. B. Anfrage: Zum 1. Juli habe ich einen jungen

Mann engagiert, der, wie ich jetzt erfahre, öffentlich ver
lobt iſt. Kann ich den jungen Mann deswegen er hat
mir nichts davon geſagt ſofort entlaſſen oder muß ich

die geſetzliche innehalten? tAntwort: Es iſt ſelbſtverſtändlich ganz ausgeſchlofſen, daß
Sie den jungen Mann ſofort entlaſſen können. Dieſer war
abſolut nicht verpflichtet, Jhnen von ſeiner Verlobung zu er
zählen, das iſt völlig ſeine Privatangelegenheit. Wir wüßten
nicht, warum ein junger Mann, der verlobt iſt, minderwertiger
ſein ſoll, als ein unverlobter, ſo daß allein ſchon die Tatſache
der Verlobung die Entlaſſung rechtfertigen ſollte.

Bekanntlich nimmt man erfahrungsgemäß an, daß gerade
verlobte Angeſtellte in dem Beſtreben, ſich bald eine geſicherte
Poſition zu ſchaffen, beſonders tüchtig ſind. Sie müſſen alſo
gen unbedingt die geſetzliche Kündigungsfriſt innehalten.“

nige junge Leute, die im Konfektionär das oben wiederFra e- und Antwortſpiel laſen, legten ſich die J
Anfrage nicht fingiert ſei. Wir halten das für

ausgeſchloſſen. Sie ſo ſehr dem Grundſatz vom
„Herrn im Hauſe ſein“, daß man einem waſchechten „Chef“
auch die Frage zutrauen kann.

gegebene
vor, ob die

Ans dem ſüächſiſchen Braunkohlenbergban.
Jn der Pagatgen n Woche hat Genoſſe Otto HueEſſen,

Redakteur der Bergarbeiter-Zeitung, eine Vortragstour auf
die Reviere ßut W und I unternommen
Er hielt Verſammlungen ab in Hohenmölſen, Treb-nitz, Streckau, Teuchern, Zeitz, Winters-
dorf-Meuſelwitz, Kleintoda und Zipfen-
dorf. Außerdem nahm Hue die dere wahr, im

alleſchen irk und im Weißenfe evier mit den
ch über ihre V e zu um



werfen,
iommt.

Chriſtentum und Soziglismus. Von Auguſt Bebel.

e

h h Xden r ächſ ene weit die n
auf die behö der Wd u e und be lonſtalerte

eine miſerable iſt;im Braunkohlenbergbau die hlwas in der Hochkonjunktur an Lohn-
verbeſſerungen eintrat, iſt längſt wieder verloren gegangen.
Redner konnte Lohnzetiel vorweiſen, weranf für erwachſene
Bergleute 2.50 bis 2.70 Mark Akkordlohn verrechnet
ſind. Jm All reinen 2 heute der Lohn auf dem a 7
von 1898-99, Leiſtung iſt er gehörig Plweaenfür ſorgt das fortwährende Ge ereduzieren welches die Arbeiter zwingt, unter i ietung aller Kräf fte zu

ſchuften. Darunter leidet die Betriedsſicherheit, die bergpoli-
in en erf riften können nicht beachtet werden.
nfolgedeſſen iſt e Unfallziffer eine r hohe,im r kohl n lücken m tArbeiter durch Stein- und al enfall,im viel gefährlicheren Sreintohlenberbau! Das eilt die amtliche Unfallſtatiſtik unbeſtreitbar mit.

r dazu, es würde hier „Raubbau auf Men-ben getrieben Dies tritt auch hervor inſteigenden Krankenziffer der Knappſchafts-
ſt e. Jnfolge des Mangels ſanitärer Werkseinrichtungen, des
greß en Schmutzes in den Schächten uſw. ſei die Gefahr vor-
anden, daß die Wurmkrankheit in den Se en Gruben vor-zügliche Nährböden finde, ſofern die eude eingeſchleppt

würde. Sei ſie aber ſchon eingeſchleppt, ſo würde ihre Aus-
rottung eben wegen der Schweinerei auf den Werken außer-
ordentlich ſchwierig. Die Bergbehörde habe nun eine am
1. Oktober d. J. in Kraft tretende Bergpolizeiver-
ordnung erlaſſen, die ſchlagend die Notwendigkeit und
Fruchtbarkeit der vom Deutſchen Bergarbeiterverband ge-
übten Kritik beweiſe; denn die neue Verordnung ſchreibe vor
u. a. die Errichtung von m Ab-ortrübeln unter Tage esinfektion uſw.,alles Dinge die der Bergarbeitetverdand ſchon ſeit Jahren
ordere. Die Denunziation, der Verband wolle nur hetzen“,ei durch die neueſte Polizeiverordnung ſchlagend abgeführt.
llerdings würde die Verordnung vielfach das Papier zieren,

wenn die Arbeiter nicht ſelbſt kontrollierten und durch
ſtarke Organiſation ſich Lebensſchutz verſchafften. Die
Verſammlungen haben den Erfolg gehabt, daß ſofort eine An-

Kameraden ſich dem Verbande anſchloſſen und voraus-
ichtlich ein neues Leben in die ſehr vernachläſſigte Organi-
ation der Braunkohlenarbeiter einzieht.

Die Agitationstour des Genoſſen Hue hat die bürgerliche
e gleich veranlaßt, hochweiſe von der „Jnſzenierung einer

ohnbewegung“ zu orakeln, im Hintergrunde taucht natürlich
ſchon der „Streik der Braunkohlenbergleute“
auf, eingeleitet von den „Hetzern“. Jſt es denn wirklich ganz
ausgeſchloſſen, daß die Grubenbeſi iter den berechtigten Vor-
leiete der Arbeiter Gehör ſchenken und die Mißſtände ab-
tellen? Muß denn unbedingt auch das kleinſte Zugeſtändnis

durch Streik errungen werden? Die Alarmnachrichten der bür-
erlichen Preſſe ſau das W Lolffſche Telegraphenbureau tut

ſei inen Senf dazu) ſtellen dem guten Willen der Unternehmer

ein ſchlechtes Zeugnis aus. Wir werden demnächſt die Lageder Braunkohlenarbeiter eingehend beſprechen, es wird ſich
dann zeigen, ob die Arbeiter Urſache haben, mit den hieſigen
Zuſtänden zufrieden zu ſein.

Wie ein Bauer Sozialdemokrat wurde.
Jn einem bürgerlichen Blatte Württembergs hatte ein Land

wirt auseinandergeſetzt, warum er bei der Reichstagswahl für
den konſervativ-agrariſchen Kandidaten geſtimmt habe. Jhm

s char Situa 5 4 er m J u een e ane von der SozS Grunde, e v W eigentlich e
gte. Jch fühlte daß 27 rw meh 3 J zuneigte; es verging

Wahlperiode um Wahlperiode, bis ich wich endlich wie

auch meinen Stimmzettel in dieſem Sinne abzugeben. Als
Bauer konnte ich mich r nicht verſtehen daß es mich zu
dieſer Partei hintrieb, och niemand ein gutes Haar andieſer Partei ließ, und v ge noch vor zwanzig Jahren auf dem

Lande. Da nun der Schwabe von Haus aus zum Spinti
ſieren veranlagt iſt, beſchloß ich, der Sache auf den Grund zu
kommen, und dann zu entſcheiden, d Partei ich bei den
Wahlen meine Stimme gehen ſoll. Jch ſagte mir: eine Partei,
die von Wahl zu Wahl ſolche Erfolge zu verzeichnen hat, kann
doch unmöglich aus Narren oder Phantaſten beſtehen, die können
doch nicht das dumme Zeug wollen oder ſprechen, das ihnen
immer von den Gegnern, bewußt oder unbewußt, angedichtet
wird.

Als nun voriges Spätjahr die langen Abende kamen, ſtach ich
in meinen Beutel und beſtellte bei der Poſt die Schwäbiſche
Tagwacht, obwohl mein Weib bitterbös wurde, weil ich das
„ſündteure“ Blatt hielt, doch ließ ich ſie ſchimpfen und fing an
zu leſen. Jm Anfang nun fiel es mir ſchwer, mich in den
Jdeenkreis hineinzufinden, aber ſo nach und nach verſtand ich
auch, was ich geleſen hatte, ich bekam immer mehr die Ueber
zeugung, daß es gerade die fff Sozialdemokraten ſind, auf die
ſich die Wähler verlaſſen können die Verhandlungen des Reichs-
tags und Landtags beſtätigen mir das immer aufs neue. Jch
fand, daß, was der ſozialdemokratiſche Kandidat vor der Wahl
verſpricht, für das tritt der Abgeordnete in den geſetzgebenden
Körperſchaften auch nach der Wahl ein. Der größte Teil der
den Sozialdemokraten feindlichen Preſſe ſetzt die Tätigkeit der
ſelben in jeder Hinſicht, nur ganz kurz aus dem Zuſammenhange
geriſſen, den Leſern vor, daher kommt es auch, daß die famoſen
Zitate entſtehen, mit deneu, beſonders bei Wahlen, den Wählern
der Wauwau vorgemacht wird.

Jch verſtand nun den grimmigen Haß, insbeſondere der Kon
ſervativen und der eng mit ihnen verbundenen Anhänger des
Bundes der Landwirte, gegen die Sozialdemokratie gerade
dieſe Partei iſt, entſprechend ihrem Programm, eifrig beſtrebt,
auch die Lage der Kleinbauern zu verbeſſern. Mich
ärgerten hauptſächlich von jeher die indirekten Steuern;
es erſcheint mir ungerecht, vom ärmſten Mann ſo viel oder
verhältnismäßig noch mehr ſolche Steuern zu verlangen, als
vom reichſten; da nun unter den beinahe 900 Poſitionen des
Zolltarifs nicht nur Getreide enthalten iſt, ſo glaube ich einfach
nicht an das Zollevangelium. Gegen dieſes Monſtrum hat
nun gerade die Sozialdemokratie den Kampf in der Dezember-
nacht geführt, und die Wähler haben ihr dafür glänzend
quittiert. Jch habe heute noch die Anſicht, daß es den Agi-
tatoren deswegen darum zu tun war, die Bauern bei uns in
die Zollwut hineinzuhetzen, um möglichſt viele Mandate zu er-
gattern, damit die Konſervativen des Volkes höchſtes Recht, das
Wahlrecht, beſchneiden können.

Nur wegen der Religion machte ich mir noch Sorgen. Da
habe ich in dem Programm den Satz gefunden: Religion iſt
Privatſache, und in den Erläuterungen zum Programm, das
mich 10 Pfg. koſtete, ſtand: Der Staat hat ſich jeder Ein-

P. P.

dass wir in hiesiger Stadt

Gewissenhaftigkeit prompt erledigt werden.
Unter der Versicherung, dass wir stets bemüht sein werden,

uns durch Kulaute Bedingungen die Zufriedenheit des inse-
rierenden Publikums zu erwerben, bitten wir um gütige Ueber-
weisung geschätzter Aufträge und zeichnen

Hochachtungsvoll

G.
Fernsprecher 942.

Halle a. S., den 8. September 1903.

Der inserierenden Einwohnersechaft von
Halle und Vmgebung gestatten wir uns
mit Gegenwärtigem zur Kenntnis zu bringen,

Rannisehestrasse 3, parterre

anoncen Expedition

für sämtliche Tageszeitungen. Wochen- u. Monatssehriften,
belletristisehe und Fachzeitsehriften, sowie Kursbüeher
und sonstige Rexlamesehriften der Welt errichtet haben.

Infolge lang jähriger Erfahrungen und ausreichender fach-
männischer Praxis sind wir in der angenehmen Lage, allen Inse-
renten auf den verschiedensten Gebieten die wirksamsten
und zweeKentsprechenden Organe namhbaft zu machen.

Auch der Kleinste Auftrag wird von uns mit grösster

Gries Co.

x Waſſaſa-fHoaſoſ.
Direktion Richard Hubert.

Allabendlich mit größtem Erfolg:
Worletzte Worstellung

des brillanten
Riesen Varietee Programms:

R. r T. J

„Götterdämmerung“
„Ausgewieſen', eben

i
Grundſatz der Duldſamk
Das genügte mir in dieſer Iſtä eber
kann man niemand ſeinen Glauben

Nun blieb mir noch der Zukunftsſt agat; ich konnte früher
es kaum faſſen, daß es jemals andere taatsformen oder Ein

richtungen haben ſoll wie die jetzigen, da kam mir einhre der Tagwacht zu Hilfe, der ſagte an der Hand der Ge

ſchichte, daß unſer jetziger Staat himmelweit verſchieden iſt
von dem vor hundert oder mehr Jahren, kurzum daßeben auch Staatsformen ſich veränderten Verhältniſſen an
paſſen müſſen. Bei einem Glaſe Bier machte mich nun ein
Herr auf ein Büchlein aufmerkſam, in dem ich alles Diesbezüg
liche leſen könne. Es waren die Theſen über den Sozialismus
und koſtet mich 49 Pfg. Nach mehrmaligem Durchleſen ſagte
ich mir: Für einen ſolchen Zuſtand einzutreten iſt ein erſtrebens
wertes Ziel, iſt kein Verbrechen, keine Utopie. Alſo weil mir
die indirekte Beſteuerung nicht gefiel, weil ich mir das Wahl
recht nicht nehmen laſſen will, weil ich das ewige Wettrüſtenverurteile und vor dem Zukunftsſtaat keine Angſt habe, deshalb

ging ich hin und wählte frank und frei den Sozialdemokraten.
n

Lokalliſte für Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. Preußiſcher Hof.
Heiterer Blick.
St. Stephan.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Rasberg. Brauerei des Herrn Wendt.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Croſſen. Gaſth. d. Herrn Beyer in Hartmannsdorf.
Loitſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.
Oſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz.
Streckau. Gaſthof Glück Auf
Teuchern. Gaſthof Zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Reſtaurant Zum Bahnhof.
Naumburg. Gaſthof zum Schwarzen Adler.
Weißenfels. Zentralhalle und Schützenhaus.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz. Der Zentralvorſtand.
Robert Fette in Halle.

Preußiſcher of eitz.
Sonnabend den 19. Septem

Verantwortlicher Redakteur:

10. Stiftungofeſt des Geſangver. ArbeterSängerghor,

beſtehend zu r Theater und BVall.
Zur A v führung gang u. a.Lied e Kinerd or von Bruno Zöllner.

in 1 Akt, zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes u. ſ. w.
Anfang s Uhr. WoErgebenſt laden u

Arbeiter-Sängerchor Teitsz. Wilh. Sehulze, Gaſtwirt.7A9a7
Elite-Vallett-Euſemble Excelsior.

Moden- Zeitungen IV. Quartal.
The Teims. Sinon u. Paris. e wo uartalt un 7 J 7 a 7 D7NMiss Katharina. Noritz z eben rn 125Heyden. Louise Dumont. x ne etAbs Avello und Katharina. de ehe Hausfrau

roſze Modenwe L.er Kuiſerta in Halle. Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25
Mode und Haus (ohne Koloxat) LKindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60ollo- T eater Große indekmovenwelt 0.60

x Kleine Modenwelt 0.50v Direktion: Gustav Poller. e xh4 Rieda e abuhbſen ſah des entralblatt für Moden 0.75
Ia Couturiere (Die Kleidermacheriu) 2.50

Pariſer Moden 1.30Nur noch 2 Cage:

Der ſenſationelle die erſte
Riosen- Spielplan

mit ſeinen großartigen

Da von den meiſten Modezeitungen die letzte Nummer des III. Quartals
erſchinen iſt und auch von mehreren, wie „Kindergarderobe“ und „Wäſchezeitung“

Nummer des IV. Quartal bereits ſchon ausgegeben iſt, werden die
geehrten Abonnenten gebeten, ihre Beſtellungen zu erneuern.
Wedel en zu jeder Zeit angenommen und die bereits erſchienenen Nummern

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger des Volksblattes und

Neue Abonne

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.raktionsnummern.

Süddeutſcher

Zur Anſchaffung empfohlen:
Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Ein Rede von Paul Göhre,

Preis 10 Pfg.
Preis 10 Pfg.

Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

Pfarrer a. D. Preis 10 Pfg.

Arbeiter-Katechismus. Von Richard Calwer.

Preis 10 Pfg.
Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinskhy.

Preis 15 Pfg.
War e Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Loſinskhy. Sozialdemokr. Sinnſprüche

Das Chriſtentum als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft.
Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pfg.

s haben die Armen demWe Loſinsky. Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch

Geiſtſtraße 21.

riſtentum zu verdanken Von Dr.

Die Volksbuchhandlung,

Poſtillon
Nr. 19.

Preis10Pfg. Teleph. 2450
iſt erſchienen und zu beziehen durch
die Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21. Se ſer

(ſogenannte Hausſegen) Zahlung.

Möbel aus
Friedrich Peileke

Geiſtſtraße Tat

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 15. Sept. 1903

4. Abonn.-Vorſtell. 4. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

h. m Krieg im Frieden.Tel
empfiehlt ſein ſtets arete Suger neuer Luſtſpiel in g Akten von G. v. Moſer.

und gebrauchter Anfang 7/2 Uhr. Ende 10 Uhr.Mittwoch: Hamlet. In
Für die unendlich vielen DeiühelS herzlicher Teilnahme beim Begräbnis

jeder Art wie ſtets Gelegenheitskäufe Barr geliebten Mannes, unſeres guten
Ausſtattungenrei en. Reellſte herlen frei Haus oder Vahnhof

Auch nehme alte Möbel ſtets in

aters, Fritz Mucke, ſage ich meinen
ufrichtigſten Dank. Dank vor allemHerrn Paſt Meinhof für die zu Herzen

Weiden orte, ſowie ſeinem verehrten
bgf Herrn Wöttcher. ſeinen Mitarbeitern

dem Verband der Schneider fürine Begleitung und die ſchöne Kranz

zu billigſten

in großer Auswahl eingerahmt u. loſe

4.25 Mk. 2,00 Mk.
vie diee Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Ein Tagſchneiderzum ſofortigen e geſucht.

8. W

ſpende. Dank allen Freunden und Be
kannten die ſeinen Sarg ſo reich mit
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Anna Mugcke nebſt Kindern.
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Bebels. Erklärung in der Neuen Zeit.
Nach einem kurzen Reſumee über die Entwicklung der Vize

präſidentenStreitfrage, rubriziert Bebel: Der Byzanti-
nismus im Deutſchen Reiches ort Wir-r e fährt dann fort:Die höfiſchen Beziehungen und Verpflichtungen haben ſeit
dem Jahre 1871 im Deutſchen Reiche zwiſchen Kaiſer und
Reichstag einen Charakter angenommen, daß die Mehrheit des
Reichstags, die dieſe er en mit Abſicht angeknüpft undſtematiſch weiter ausgebaut hat, von den Präſidenten des

r muß, die mit Stellung verbundenenKonſequenzen voll und ganz zu erfüllen. Das Wort Männer-
olz vor Königsthronen iſt auch bei der Mehrheit im Reichs

a längſt zur Mythe geworden.
s ferner eine falſche und oberflächliche Darſtellung

unſrer pigagapartei, ſo darſtellt, alswenn ſie die Sache
handle es ſich nur um eine Audienz die übrigens aller
untenigh nachgeſucht werden muß bei dem Kaiſer nach
erfolgter Wahl der Präſidenten. Freilich, eine Partei wie die
unſre ſollte würdigerweiſe ohne weiteres eher auf die Präſi
dentenſtelle verzichten, als ſich den vorgezeichneten Bedingungen
auch nur einmal zu fügen. Aber es folgen aus dem erſten
Schritte notwendig andre. Genau wie jene Audienz bei dem
Kaiſer Sitte geworden iſt, wurde es Sitte, daß am Schluſſe
jeder Seſſion der Reichstag mit einem Hoch auf den Kaiſer
auseinandergeht. Hat man alſo A geſagt, muß man B ſagen.
Kann der ſozialdemokratiſche Vizepräſident, falls zufällig inener Schlußſebung der erſte Präſident zu präſidieren verhin-

ert iſt, jenes Hoch auszubringen verweigern? Und was ſind
die Folgen, wenn er es verweigert? Die ganze Vizepräſiden-
ten- Herrlichkeit flöge in die Luft, denn ſofort würde ſeitens
der Mehrheit ein Sturm der Entrüſtung gegen ihn losbrechen
und ein fulminantes Mißtrauensvotum, das ihn von ſeinem
Sitze erunterſ re wäre die Folge

ollmar und Genoſſen ſagen: Der Gang zu Hofe ſei weni-er ſchlimm als den Verfaſſungseid zu leſen Auch das iſt
alſch. Der Treueid iſt in der Verfaſſung der meiſten Einzel-
taaten vorgeſchrieben. Die Frage entſteht alſo: Schwören wir
hn, um überhaupt in die Burg der Volksvertreter gelangen

zu können, oder bleiben wir, was unſre Gegner wünſchen, in-
em wir den Treueid verweigern, draußen. Stehen wichtige

Intereſſen des Proletariats in Frage, die ich ohne dieſen Treu-
eid nicht wahrnehmen kann, ſo ſchwöre ich ihn. Stände in der
Reichsverfaſſung, daß die Parteien nach ihrer Stärke die Prä-

kaum im Reichstag beſetzen müſſen und dieſe Präſi
enten gewiſſe Verpflichtungen auch dem Kaiſer gegenüber zu

erfüllen hätten, dann hätten wir keine Wahl. Aber dann trifft
nicht uns der Vorwurf, die wir dieſe Vorſchriften erfüllen
müſſen, wollen wir überhaupt parlamentariſch tätig ſein, ſon
dern derr die ſie machten und damit einen Gewiſſens-
wen ausübten. Außerdem beſäßen wir alsdann die Möglich-
eit, durch Anträge die Beſeitigung dieſer leeren Formeln zuverkangen und ſie gebührend zu geißeln. Jch habe nicht nur

als ſächſiſcher Landtags- Abgeordneter den Treueid kalten Blu-
tes geſchworen ewa ich mußte ihn auch ſchwören, als ich,
um mein Geſchäft betreiben und eine Familie gründen zu kön-
nen, Bürger von Leipzig werden mußte. Jch ſehe noch heute
das eigentümliche Lächeln, das um den Mund des liberalen
Oberbürgermeiſters Koch ſpielte, als er mir den Treueid ab-
nahm. Jch lächelte wieder und ſchwur.

Man habe ja auch anfangs die Beteiligung an den Kom-
miſſionen und am Seniorenkonvent s und nun tue man
ohne Widerrede und ohne Schaden für die Partei mit, rufen
weiter die Vertreter unſrer Hofgangpartei.

Auch das ſind falſche Schlüſſe.
Die Beteiligung an den Kommiſſionen iſt nie prinzipiell ab

gelehnt worden. Man war ſtreitig, wie weit man in die Kom-
miſſion gehen ſolle. Als 1869 im Norddeutſchen Reichstag die
Gewerbe- Ordnung beraten wurde, wählte mich der Reichstag
in die betreffende Kommiſſion. Die Vorgänge bei der damali-
en Beratung der Gewerbe-Ordnungsvorlage waren es haupt-
ächlich, die Liebknecht veranlaßten, ſeine Rede, die ſpäter als
roſchüre unter dem Titel erſchien: „Die politiſche Stellung

ählerliſteDie Stadtverordneten
der Sozialdemokratie“, gegen das „Parlamenteln“ zu halten.
Er hat bekanntlich ſpäter ſelbſt dieſen Standpunkt fallen laſſen.
r Die Frage wurde erſt nachher wieder ak-tuell Anfang der achtziger Jahre. In die Kommiſſion für dietuell Anfang der achtziger Jahre. Jn die Kommiſſion für die
Krankenverſicherungsgeſetz-Vorlage wählte man uns nicht, wir
hätten nicht die Kopfzahl einer Fraktion, ſchützte man vor.
1884-85. traten gie und ich in die Kommiſſion für die Dam-
J age ein. Ob man ſich auch an der Bud-get-Kommiſſion, angeſichts unſrer ablehnenden Haltung gegen-
über dem Etat, beteiligen ſolle, darüber entſtanden Meinungs-
vergiehenwe ten

Gegen die Beteiligung am Seniorenkonvent wurde geltend
einacht, daß derſelbe keine von der Geſchäftsordnung vorge-
chriebene Einrichtung ſei, daß eine Jnſtitution wie dieſe die
e des Reichstages beſchränke uſw. Die Differenz ent-
ſtand, weil man ſich über die Rolle dieſer Körperſchaft nicht
völlig klar war. Heute wiſſen wir, daß der Seniorenkonvent
keine beſchließende Körperſchaft iſt, dem Reichstage keine Vor-
ſchriften ma zen kann, daß er nichts iſt als eine Zuſammen-
kunft von Vertrauensmännern der Fraktionen, die der Prä-
ſident nach freiem Ermeſſen beruft, um ſich über die Stim-
mungen und Meinungen im Reichstage in geſchäſtlichen
Fragen zu informieren. Der Präſident handelt nach Anhörung
der Senioren wie er für gemeſſen erachtet. Beſchlüſſe werden
nicht gefaßt, und auch die Fraktionen ſind an die kundgetane-
nen Anſichten ihrer Vertrauensleute im Seniorenkonvent nicht
ebunden. Das ſind aber alles Dinge, die ſich innerhalb des
eichstages behufs der zweckmäßigſten Erledigung der Geſchäfte

abſpielen und mit höfiſchen Repräſentationspflichten gar nichts
gemein haben.

Die angebliche Machterweiternng der Partei.
Vollmar ſagt weiter: er ſehe die Sache als eine Frage der

dachterweiterung der Partei an und ſei der Meinung, daß
dieſe uns das Recht und die Pflicht auferlegt, uns an der
Führung der Geſchäfte zu beteiligen und die damit verbundene
m zu übernehmen.Ueber das Recht unſerer Fraktion auf einen Vizepräſidenten
unter Erfüllung der Verpflichtungen, die Verfaſſung und Ge-
ſchäftsordnung vorſchreiben, beſteht keine Meinungsverſchieden-
heit unter uns. Dieſe entſteht erſt über die Frage: ob auch
höfiſche Repräſentationen erfüllt werden ſollen. Darauf habe
ich ſchon geantwortet.

Daß die Beſetzung der r aber auch einMachtzuwachs für diejenigen Parteien bedeute, die die Präſi-
denten ſtellen, iſt eine Neuheit.Die Sriſbenten haben die Leitung der Geſchäfte
des Hauſes nach den darüber vorhandenen Beſtimmungen zu
handhaben und ſie ſollen dieſes ohne Anſehen der Partei und
der Perſon tun. Das ſind die Grenzen ihrer Macht und ihrer
Pflicht. Um dieſes möglichſt unparteiiſch tun zu können, iſt
es Uſus, wenigſtens für den erſten Präſidenten, daß er wäh-
rend ſeiner Amtsdauer zwar nicht aus der Partei, zu der er
gehört, austritt, aber quaſi nur paſſives Mitglied derſelben
iſt. Auch für die Vizepräſidenten erwächſt aus ihrer Stellung
eine gewiſſe Zurückhaltung, aber Macht zu gunſten der Partei,
u der ſie gehören, erwächſt daraus in keiner Weiſe. Suchten

dieſe zu gunſten ihrer Partei zu erlangen, ſo mißbrauchten
ie ihr Amt.

Und nun möchte ich Vollmar fragen: Was hat das Zen-
trum an Macht und Anſehen eingebüßt, daß es während der
erſten zehn Jahre ſeines Beſtandes im Reichstage durch die
nationalliberal-konſervative Koalition von der Beſetzung eines
Präſidentenſitzes ausgeſchloſſen war Waren gerade dieſe zehn
Jahre nicht ſeine Glanzzeit

Sein Abſtieg im Anſehen ſank in dem Maße, wie es loyaler
wurde und damit auch die erſte Stelle im Präſidium erſtieg.

Oder was büßte die konſervative Partei an Macht und An
rn ein, als 1895 aus Anlaß des bekannten Konfliktes mit
er Mehrheit des m wegen der von dieſer verweiger-

ten Gratulation zu Bismarcks achtzigſtem Geburtstag Herr
v. Levetzow ſein Amt als erſter Präſident niederlegte

Oder was gewann die Freiſinnige Volkspartei an Macht
und Anſehen, als einer der ihrigen, der Abgeordnete Reinh.

liegt nur noch bis morgen abend in der Rathaus-
ſtraße 161 rechts aus. Es iſt die höchſte Zeit, daß
ſich jeder Wähler ſein Wahlrecht ſichert.

Schmidt, als erſter rn an die Stelle des zweiten
Vizepräſidenten, des nationalliberalen Bürklin trat, der aus

gleichen Gründen wie Herr v. Levetzow ſein Amt nieder
egte

Oder was ſchadete es der Macht und dem Anſehen der
ſozialdemokratiſchen Partei, daß die Mehrheit des Reichsta esihr 1898 die zweite Vizepräſidentenſtelle verweigerte Wir

hätten mit dieſem Vizepräſidenten bei der letzten Wahl auch
nicht eine Stimme mehr gewonnen.

Die Staatsform mehr Nebenſache für die Sozial-
demokratie.

Es fällt mir nicht ein, die Staatsreform zu überſchätzen.
Aber ſie iſt ſehr weſentlich. Es gibt allerdings Monarchien,
wie zum Beiſpiel die engliſche, die ich mancher Republik vor-
ziehe, zum Beiſpiel den ſüdamerikaniſchen. Aber auch zwiſchen
den Monarchien iſt ein gewaltiger Unterſchied. Eine ſtarke
Monarchie bedeutet ein ſchwaches Parlament. Und wenn das
Königtum durch Heer und Flotte und Beamtenhierarchie uſw.
ſchon ſtark iſt und durch die herrſchenden Klaſſen noch beſonders
geſtützt wird, dann iſt es für die Demokratie eine ganz be
ſondere Gefahr! Daher iſt die Monarchie in Preußen die
Monarchie par excellence, die es in der ganzen Welt nicht
zum zweitenmal gibt. Und der jeweilige preußiſche Monarch,
der zugleich deutſcher Kaiſer iſt, iſt auch der ſyſtematiſche
Stärker des Junkertums, in dem er ſeine vornehmſte Stütze
ſieht. Er iſt es auch, an dem das n mitall ſeinen Ungleichheiten in Staat und Kommune für die Ar-
beiterklaſſe ſeinen Grund und Eckſtein findet, der alles billigt,
was Sozialdemokratie in 4 rechtlos gemacht
und geſchädigt hat. Und zum Danke dafür ſollen wir zum
preußiſchen Monarchen als deutſchem Kaiſer zu Hofe gehen
und den Kotau machen!
Wäre dagegen Preußen- Deutſchland eine Republik und wäre
ſie noch ſo blau, ſo beſäßen wir höchſt n das
allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht für alle
Vertretungskörper; g iren d an die Abgeordneten, eine
gerechtere Einteilung der Wahlkreiſe, womöglich das Propor
tional-Wahlſyſtem, ein viel freieres Vereins- und Verſamm-
lungsrecht, eine re Preßfreiheit, eine vollkommenere Sozial-
reform, für die dann unſere Macht ganz anders in die Wag-
ſchale fiele wie jetzt, ein demokratiſcher geſtaltetes Militär-
ſyſtem, eine dem Parlament verantwortliche Regierung, kurz
es wäre eine Reihe unſerer nächſten Programmforderungen er
f um die wir r noch lange und vorausſichtlich ſehr
chwere Kämpfe zu beſtehen und große Opfer zu bringen haben!

(Schluß folgt.)

Ein Nachſpiel zum Chinaabeuntener.
g. Halle, 12. September.

Jn der Sitzung der Ferienſtrafkammer am Freitag war der
Reichstagsabgeordnete, Genoſſe Fritz Kunert, wegen Be
leidigung der Mitglieder des deutſchem oſtaſiatiſchen Expeditions-
Korps angeklagt. Die Anklage ſtützte ſich auf eine am Abend
des 16. Mai in dem Weinrichſchen Lokale in Wörmlitz ge-
allen Reichstagswahlrede, in der Genoſſe Kunert nach den
Notizen des überwachenden eipert geſagt habenſollte: „Unſere Soldaten haben das Land verwüſtet, geplündert
und Frauen geſchändet.“ Am 15. Juni iſt von dem Kriegs
miniſter Strafantrag geſtellt worden. Genoſſe Kunert macht
zunächſt geltend, daß der Kriegsminiſter gar nicht befugt ge-
weſen ſei, jenen Strafantrag zu ſtellen. Der Antrag ſtehe
in der Luft, denn aus den Armeeverordnungen des Kaiſers
aus den Jahren 1901 und 1902 gehe zur Evidenz hervor,
daß nach der proviſoriſchen Einrichtung und Aufſtellung des
oſtaſiatiſchen Expeditionskorps ſeine ückführung und Auf-
Wwing generell und Linßpien durch den Kaiſer befohlen wor
den iſt. Charakteriſtiſch ſei dabei, daß der Kriegsminiſter von
Goßler, der den Antrag auf Verfolgung geſtellt habe, dieſe
Ordres des höchſten Chefs der Armee über Rückführung und
Auflöſung gegengezeichnet habe. Eine Körperſchaft, die inder Tat an San und Gliedern nicht beſtehe, könne auch nicht

Kleines Fenilleton.

StadtTheater.
Die Eröffnungs- Vorſtellung am Sonnabend brachte uns

ein klaſſiſches Stück, Schillers Braut von Meſſinag, das
einen Prüfſtein abgeben ſollte für die zahlreich neuen Kräfte
im Schauſpiel. Und in der Tat iſt wohl ſo leicht kein Dichter-
werk beſſer geeignet zu zeigen, was der einzelne Künſtler zu
leiſten im ſtande iſt. Verkehrt würde es allerdings ſein, wollte
man auf Grund der in den erſten Vorſtellungen unausbleib-
lichen Unſtimmigkeiten ein abſchließendes Urteil bilden. Ein
ſolches iſt erſt nach verſchiedenen Vorſtellungen möglich, da es
der Wahrſcheinlichkeit viel für ſich hat, daß die Künſtler in an
deren Rollen, die ihnen beſſer liegen, erheblich Wertvolleres lei-
ſten. Von Kleinigkeiten im Zuſammenſpiel abgeſehen, war die
erſte Vorſtellung nach den längeren Ferien durchaus befriedi-
end. Die zahlreichen Beſucher kargten dann auch bei den Akt-ſWluſſen und am Ende nicht mit Beifall. Der Beſetzung der

Rollen kann die Anerkennung nicht verſagt werden, daß ſie mit
roßem Verſtändnis vorgenommen wurde. Einzelne Kräfteſprachen zu Anfang nicht übermäßig laut, beſſerten ſich nachher

uſehends, ſo daß es den Beſuchern leichter war, all den Schöndeſten des Dialogs folgen zu können. Die Schönheit desſelben
ſoll aber nicht auf die Chöre ausgedehnt ſein, trotz der anſchei
nend ſehr ſorgfältigen Einſtudierung waren die Wiederholungendurch die Chere erade kein Ohrenſchmaus. Ein Reſumee über
die einzelnen Künſtler dürfte ſich aus oben angegebenen Gründen er

übrigen. Die Vorſtellung war ſonſt dankbar zu begrüßen,
We haben wir noch öſters das Vergnügen, die klaſſiſchen

ichtwerke mit ſolcher Sorgfalt zur Darſtellung gebracht zu
ehen und ſich an all den ſchönen Sachen erfreuen zu können,
ie Herr Richards im Spielplan angekündigt hat.

Die geſtrige Sonntagnachmittags Vorſtellung, für welche dieDitetuen Maeterlingte Monna Vanna angeſetzt hatte. war

ſehr ſchwach beſucht. Der Umſtand, daß Maeterlingks Schau
ſpiel für Halle nicht mehr Novität iſt, das ſchöne Herbſtwetter
und der Jahrmarkt mögen dieſen ſchwachen Beſuch erklären.
Gleichwohl gaben die Darſteller der Hauptrollen ihr Beſtes,
um die Aufführung zu einer gelungenen zu geſtalten. Unein-
eſchränktes Lob verdienen vor allem Frl. Ravenau als
onna Vanna und Herr Sieg als Marca Collonna. Dagegen

ſchien mir Herr Alving als Guido Collonna zu ſehr auf den
Souffleurkaſten angewieſen zu ſein. Wie Herr Götz die Rolle
des Prinzivalli auffaßte, damit kann man einverſtanden ſein,nur die Unsſprache war an manchen Stellen recht wenig deut

lich. Die kleineren Rollen lagen in guten Händen. Die Jn-
ſzenierung durch Herrn Oberregiſſeur Scholling ließ nichts zu
wünſchen übrig.

Krieg im Frieden. Luſtſpiel in 5 Akten von Guſtav Moſer.
Mit Rückſicht auf die Manöver hatte die Direktion das alte
Moſerſche Militärſtück aufs Repertoir geſetzt. Wie wir über
Manöbver, Einquartierung u. ſ. w. denken, iſt unſeren Leſern zur
Genüge bekannt geworden. Die Moſerſchen Militärſtücke ent
ſtammen der Periode in der ſich Bourgeoiſie und Militarismus
einander in die Arme ſanken. Sie enthalten eine Verherrlich
ung des Offizierſtandes mit einigen Zutaten einer mehr oder
weniger geiſtreichen Komik, ſind aber mit großem Bühnengeſchick
bearbeitet. Krieg im Frieden iſt noch das beſte Erzeugnis der
Pickelhauben-Muſe Moſers.

Von den auftretenden Künſtlern bewahrten die aus der
vorigen Spielperiode übernommenen ihren alten guten Ruf.
Die Damen Roſen und Müller, die Herren r r
Sieg, Berend, Stahlberg und Amberg waren voll
ſtändig an ihrem Platze. Von den neuengagierten Kräften
führten ſich die Damen Cſillag, Schneider und Gellert
recht gut ein. Vor allem zeigte Fräulein Schneider als
Jlka Etvös recht viel Temperament. Herr Rudolph brachte
den Leutnant Reif-Reiflingen ſehr gut zur Darſtellung. Auch
die Herren e T Götz gaben ſich in ihren Rollen recht
vorteilhaft. Herr Kaufmann als Apotheker Hofmeiſter iſt
ebenfalls lobend zu nennen. Freilich iſt ein Luſtſpiel von
Moſer noch nicht der Prüfſtein, an dem ſich das Können unſerer
neuen Kräfte beurteilen läßt.

Das Haus war verhältnismäßig gut beſucht und nahm das
Stück mit großem Beifall auf.

dr. mk. Der üble Mundgeruch. Wenn auch der üble
Mundgeruch vorwiegend ſen irgege in den Erkrankungen
der Zähne und des Zahnfleiſches hat, ſo wird er doch außer
ordentlich häufig auch durch andere krankhafte Affektionen her-
vorgerufen. ahin gehören Munderkrankungen, wie Erkran-
kungen der Mandeln und der Zunge, ferner Störungen in der

unktion der oberen Luftwege, der Naſe und deren Neben-
öhlen. Erkrankungen der Luftröhre und der Lunge, die mit

einem übelriechenden Auswurf verbunden ſind, rn eben
falls einen üblen Mundgeruch auf, von Allgemeinkrankheiten
n die Tuberkuloſe, die Blutarmut und die Zuckerkrank-
)eit hierher. Die ſozialen und geſellſchaftlichen Folgen dieſes

Uebels ſe bekanntlich oft
löbnis iſt durch dasſelbe
Stellung verloren, viele

ehr verhängnisvoll; manches Ver
elöſt worden, gar mancher hat ſeine
aben ſich durch den widerlichen, oft

geradezu Ekel erregenden Geruch geſellſchaftlich unmögli emacht. Die Träger dieſes fatalen Geruches möchten ßuſer en

natürlich gerne los ſein und ſie ſparen nichts im Gebrauche
von Zahn- und Mundwäſſern, allein dieſe können nicht u

lange nicht das Uebel urſächlich behandelt und die Quelle
desſelben abgegraben S Da muß vor allem der Zahnarzt

aufgeſucht und die ne gründlich in Ordnung gebracht wer
den hre ind zu beſeitigen oder zu plombieren, derZahn tein muß entfernt und eiternde Fiſteln zur H Wpng gebracht werden. Jſt die Urſache des Uebels an ſonſägen rank
haften Affektionen gelegen, ſo iſt wiederum ärztliche Behand-
lung nicht zu umgehen. Iſt das Uebel auf dieſem Wege beſei
tigt, dann iſt auch der Gebrauch der hen oder Cachous
ent ehrlich. Das ſind pillenförmi c ormte Mundmittel, welcheden Atem wohlriechend machen ſo en. Erſtere läßt man im
Munde zergehen, letztere werden gekaut, dann ausgeſpien. JhreHauptbeſtandteile ſind Moſchus, Veilchenwurzel, ſeſſerinängei

und andere wohlriechende und wohlſchmeckende Subſtanzen.
Der deutſche Forſchungsdampfer Poſeidon, der ſat dem

Jahre 1902 auf dem Deutſchland zugewieſenen Arbeitsfeld die
vorgeſchriebenen jährlichen vier Terminfahrten Wirt die ein
Glied der internationalen Meeresforſchung bilden, hat außer
dem, wie aus den Mitteilungen des Deutſchen Seefiſcherei-vereins hervorgeht, auch eine Forſchungbreiſe in die nördliche

Nordſee unternommen, um dort Verſuche in der Herings-
fiſcherei mit Treibnetzen anzuſtellen. Dieſe Treibnetzfiſcherei
auf offener See iſt ſeit einigen Jahren in Norwegen zu
großer Blüte gekommen, wird aber nur auf den Großhering
betrieben. Sonſt geht der großartige Heringsfang in Nor-
wegen in den Fjorden mit Sperrnetzen von n wie Norwegens überhaupt überwiegend üſtenfiſcherei iſt.
Nachdem der Reichstag für den deutſchen Verſuch die nötigen
Mittel bewilligt hatte, wurden der Dampflogger Welle und
der ausgeſandt. Letzterer erhielt Heringsnetze und
einige Heringsfiſcher. Gleichzeitig rüſtete auch die Geeſtemün
der Heringsfiſchereigeſellſchaft zwei Fiſchdampfer aus, die zum
Gebiet der Shetlands-Jnſeln gingen, wo vorher bedeutende
Herin Sipee gemacht worden waren. Leider trat, als die
vier Schiffe in See gegangen waren, ein Witterungsumſchlag
mit h warmem Wetter und ſtürmiſchen Winden ein,
der vielen deutſchen Fiſchdampfern den Untergang bereitete.

Die Knochen der heiligen drei Könige. Auf dem jüng-
ſten Katholikentag in Köln wurde unter großem Beifall der
Verſammlung offiziell mitgeteilt, daß dem vo von Mai-
land ein Teil der irdiſchen Ueberreſte der hei-
ligen drei Könige vom Kölner Domkapitel abgetreten
worden ſeien, wodurch ein alter Zwiſt zwiſchen Mailand, das
Anſpruch auf den Beſitz dieſer Reliquien zu haben glaubte,
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n der e endes Verfa tn ieder des deut
oſtaſiatiſchen Expeditiondkorps bele igt 8 haben.

angeblichen Tat am 16. Mai 1 exii öſtaſiatiſches Expeditionskorps (Armee-
von 1900, 1901, 1902 und der Reichshaus

1902 und 1903) nicht. M beſaß kein
t ſegter das Recht, Strafantrag zu ſtellen

r einen
en

olchen Antra lle in den aragraphen 185,86 und 196 des e feſtgeſetzten We und in
altlichen Vorausſetzungen.
Der Vorſitzende, Landgerichts Direktor Fromme, lehnt

aber die Annahme des ſchriftlichen Antrages ab, da münd-
ſche Verhandlung ſei, und das Gericht kam im Laufe der Ver

wieder auf den Antrag zurück. Zu der
der age ihm in den Mund gelegten Aeußerung b
dann Kunert, daß er die Redewendung „unſere Soldaten
haben das Land verwüſtet, geplündert und Frauen geſchändet“
nicht getan habe. Hätte er dieſe 1 getan, ſo hätte
man daraus entnehmen müſſen, daß alle Soldaten Frauen ge

ändet hätten. So etwas zu ſagen, ſei ihm nicht eingefallen.
eine jedenfalls von dem überwachenden Beamten falſch auf

efaßte Aeußerung in der Verſammlung habe vielmehr ge
autet: daten der Jnvaſionsarmee, zu der auch unſere

ur Zeitet ein

„SoSoldaten gehörten, haben in dem wüſten Land geplündert.
r ſind Frauen geſchändet und andere Vergehen und Ver-
brechen verübt worden. Als der Vorſitzende bemerkt, daß ſich
letztere Aeußerung mit der Leuß erung der Anklage inhaltlich
decke, entgegnet der Angeklagte, daß dies keineswegs der Fall
ſei. Allerdings habe er, Redner, bei ſeiner Aeußerun auch
an Straftaten deutſcher Soldaten da t, „inſoweit ſich der

miniſter v. Goßler in der 3. Reichstagsſitzung vom
19. Rovember 1900 und bei ſpäteren anderen Gelegenheiten
über in China verübte Vergehen und Verbrechen geäußert und
inſoweit General v. Leſſel in einem ſüddeutſchen Prozeß der-
arlige und weitergehende Zugeſtändniſſe als Zeuge gemacht hat.

Zeuge Kommiſſar Reipert, der am 16. Mai jene Ver
ammlung überwacht hat, lieferte am 19. Mai einen u
ericht ab, nach dem die Anklage erhoben worden iſt. Die

Worte, wie ſie damals gefallen ſind, habe Zeuge nicht mehr
im Gedächtnis. Was er aber in der Verſammlung aufnotiert
habe, das habe er aber ſofort geſchrieben, nachdem die Worte
eſallen waren. Der Angeklagte habe geſagt: „Unſere Sol
aten 2c.““ Das Wort „unſere“ habe er, Zeuge, gerade für

ſehr wichtig gehalten. J einer anderen von ihm überwach-
ien Verſammlung habe Angeklagter einfach nur von Soldaten
eſprochen. Auf den Unterſchied der Redewendung aufmerk-
am gemacht, wie ſie Genoſſe Kunert gehalten haben will,

erklärt Zeuge, er begreife die Unterſchiede der gegenüber ge
ſtellten Sätze wohl, Angeklagter habe geſagt: „Unſere Soldaten

aben das Land verwüſtet, geplündert und Frauen geſchändet.“
ie Redewendung „zu der auch unſere Soldaten gehörten“,

abe Zeuge bei dem inkriminierten Satz nicht vernommen. Der
Angeklagte habe den von ihm notierten Satz mit dem Worte:
Unſere begonnen. Zeuge e Kahl, der die Verſamm-
ung ebenfalls mit überwacht hat, ſtellt die Redewendung, die

Kunert getan haben ſoll, etwas anders dar, als der Kom-
miſſar. Der Angeklagte hätte von 50 000 Deutſchen von
Rausjagen c. geſprochen und dann da angefügt: „Unſere Sol
daten „hätten nichts weiter“ getan, als das Land verwüſtet,
geplünbert und Frauen geſchändet.“ Zeuge überreicht ſpäter
als Beweis ſein Notizbuch.

Genoſſe Kunert weiſt darauf hin, daß dieſe Notizen, nach
denen ihm jene Redewendung in den Mund gelegt wird, doch
ſehr dürftig wären und die Aufzeichnungen jener Beamten
nicht beweiskräftig ſein könnten. aſſierten doch geübten
Stenographen in Parlamenten Jrrtümer, die ſpäter richti
gari würden. Warum ſollte es da nicht möglich ſein, da

beiden Zeugen, die doch nur Laien in der Berichterſtat-
tung ſind, ein Irrium unterlaufen ſſt.Je Genoſſe u e der in der Verſammlung den
Vorſitz acfaprt und unmittelbar neben Kunert geſeſſen hat,
bekundet, daß Kunert, als er den Chinakrieg ſtreifte, nicht nur
don deutſchen Soldaten, ſondern allgemein von den verbündeten
r geredet habe. Allerdings habe Angeklagter von
Zerſtörungen und und Frauenſchändungen ge-ſprochen, abei aber beſonders die vereinigten Truppen betont.

Der Staatsanwalt iſt der Meinung, daß der Strafantrag,
obwohl das Expeditionskorps aufgelöſt worden t. formell zu
Recht beſteht. Die Maßnahme des Kriegsminiſters war
mit nicht unberechtigt. Der Angeklagte verſucht ſeinen Wor-
ten eine beſtimmte Wendung zu geben; er, der Ankläger, nehme
aber an, daß die Aeußerung ſo gefallen iſt, wie ſie von den
beiden Beamten bekundet wurde. er Angeklagte habe eine
Perſonenmehrheit gemeint, die beleidigungsfähig iſt. Er hat
nach den Angaben der maßgebenden Zeugen geſagt: „Unſere
Soldaten haben das Land verwüſtet, geplündert und FrauenW Da für die aufgeſtellten Zehanpiun en der Beweis
er Wahrheit nicht erbracht worden iſt, ſo müſſe angenommen

werden, daß der Angeklagte unſeren Soldaten, die ſich brav

und Köln beigelegt worden wäre. Die „heiligen drei Kö-
nige“ ſind bekanntlich jene ſagenhaften regierenden Herrſchaften
aus dem Morgenlande, die von manchen gekrönten Häuptern
unſerer Tage ſich dadurch unterſchieden, daß ſie ſonder alle
Furcht vor und ſonſtigen Attentätern und ohne
alle polizeiliche Begleitung ſich eines Tages auf die Walze

en Bethlehem begaben und alldorten dem neugeborenen Welt
eiland ihre darbrachten. Die irdiſchen Ueberreſte

dieſer Helden einer höchſt ſtimmungsvollen dichteriſchen e
will nun die Kölner Domgeiſtlichkeit in ihrem Reliquienſchrein
bewahren, und wer an die Echtheit der dort befindlichen Kno-
chenreſte nicht glaubt, iſt ein gottloſer Ketzer, der des ewigen
Heils nimmer teilhaftig werden kann. Die Geſchichte er
innert lebhaft an den verſtorbenen humorvollen Reſtaurgteur
Guſtav Kaufmann in Berlin, der im Raritätenkabinett ſeiner
Bauernſchänke auf der Gewerbeausſtellung den Beſuchern die
hre einer der ſieben mageren Kühe vorführte, die Köni

harao einſt im Traum geſchaut hat. Daß kindliche Denk-
und wirklich beglaubigten Reliquien einer fromme Verehrung widmet, iſt am Ende menſchlich er
lärlich und kann nicht Gegenſtand des Spottes ſein. Wenn

aber heute im katholiſchen Klerus einzelne die Stirn haben,
mit Ammenmärchen, wie das von der wunderbaren Erhaltung
der Gebeine der heiligen drei Könige eins iſt, öffentlich zu
paradieren, ſo fördert dies helles Gelächter heraus.

Eine Skandalaffäre in Florenz. Der Wiener Arbeiter
Zeitung wird aus Florenz gemeldet: Vor einigen Tagen wurde
die Polizei durch eine anonhme Anzeige auf das Treiben meh-
rerer Hebammen und einer Studentin der Medizin aufmerk-

gemacht und die eingeleitete Unterſuchung führte zur
Verhaftung der in Verdacht gebrachten Perſonen. Wie nun-
mehr die r weiter ergaben, ſind die Verhafteten
nicht nur des Verbrechens gegen das keimende Leben ſchuldig,ſondern es liegen ihnen auch mehrere Kindesmorde zur Laſt
Die Feriaftrng Minderjähriger ſollen die Megären geradezu
ewerbsmäßig betrieben haben. isher wurden mehr als 40
erſonen die meiſten gehören den angeſehenſten Familien

der Stadt an verhaftet; unter den Verhafteten befindet ſich
auch ein Apotheker, welcher den weiblichen Scheuſalen die Gift-
medikamente verabfolgte. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor.

Rieſenvögel der Vorwelt. Jm allgemeinen iſt vielfach derrrium verbreitet, daß die Tiere der Vorwelt größer geweſen

eien als die der jetzigen Weltperiode. Jn demf t chatten dern eit m alles größer, erweitert ſich und nimmt
uerliche Umriſſe an, ünd man hat ſich meiſtens daran

zu glauben, daß unſer Weltteil damals
tgebracht habe, zu denen ihm heute die ſchöpferiſche Kraft
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z laden zu a da man dadurch ſolche Zeugen n eine
ußerſt ſchwierige Lage bringen könne. Da nun der Staats

anwalt nach den Eiden der beiden Beamten, die Aeußerung
nach der Anklage als erwieſen annimmt, ſo werde er dazu
ezwungen, den Wahrheitsbeweis für die angeblich von ihmen te Behauptung zu erbringen. Und dieſes wird mög-

lich ſein. Er beantrage deshalb zunächſt, die bekannten Briefeder Mitglieder des hemalt en oſtaſiatiſchen Expeditionskorps

vorzulegen. Auch könnten die als Brieſſchreiber bekannten
und eventuell noch näher bekannt zu gebenden Perſonen durch
ihr n bekunden, daß deutſche Soldaten in China in
den Jahren 1900 bis 1901 Vergehen und Verbrechen be

angen haben. Weiter ſei zu beantragen, die verantwortlichenRedatieure einiger Zeitungen, in denen Chinabriefe veröffent
licht worden ſind, als Zeugen zu laden. Angeklagter c
etwa 20 bürgerliche Zeitüngen, Frankfurter Zeitung, Berliner
Lokal-Anzeiger, Kölniſche Zeitung, Zukunft, eral-Anzeigerkonſervative Kreis und Amtsblätter auf, deren Redakteure ich
über die äußere Echtheit und Wahrſcheinlichkeit der ihnen zum
Abdruck übergebenen Briefe äußern könnten. Auch in drei
hen Zeitungen wären ſolche Originalbriefe ab
gedruckt worden. Der ehe Aufenthalt der namhaft ge
machten Brieſfſchreiber k eſtgeſtellt werden.

Der Vorſitzende bemerkt zu den Beweisanträgen, daß durch
Redakteure der Beweis der Wahrheit für die Behauptung nicht
erbracht werden könnte; er verlange beſtimmte Namen von
nd re die bekunden könnten, daß deutſche Soldaten das

nunte durch den Kriegsminiſter

and verwüſtet, geplündert und Frauen geſchändet haben. Der
Angeklagte erklärt, dieſe Perſonen noch näher bekannt geben
zu wollen. Der Staalsanwalt erſucht, den geſtellten Beweis-
antrag als unerheblich abzulehnen; es mag ja ſein, daß dieſer
und ſener Soldat das und jenes begangen habe, aber die
von dem Angeklagten aufgeſtellte Behauptung werde ſich nicht
als wahr erweiſen laſſen.

Das Gericht hält nach längerer Beratung den von dem An-
eklagten geſtellten Beweisantrag, eine größere Anzahl vonPerſonen zu nennen, die bekunden könnten, daß deutſche Sol

daten das Land verwüſtet, geplündert und Frauen geſchändet
ſang für weſentlich und verlangt nähere Angabe der Per-
onalien der zu ladenden tage Der Angeklagte ent-
erret, daß der ne geſtellte Beweisantrag, die Briefe vor
zulegen, der ſchwächſte ſei. Er beantrage ferner, die deutſchen
und ausländiſchen Kriegsberichterſtatter als Zeugen, ferner die
Chinaſachverſtändigen zu laden und die kriegsgerichtlichen Straf-
akten des Expeditionskorps einzufordern. Das Gericht be-
ſchließt ranſ die Sache zu vertagen und gibt dem Ange-
klagten zur näheren Präziſierung der Perſonalien der zu la-
denden Zeugen eine Friſt von drei Wochen.

Farteinachrichten.
Geſtorben iſt am 5. September, eine ſtille, aber in

ihrer Art eifrige Parteigenoſſin, die Gräfin Adele
v. Oriola in Dresden. Die Verſtorbene iſt aus Jdealis-
mus, und beeinflußt durch verſchiedene Nebenumſtände, Sozial
demokratin geworden. Die Dresdener Parteigenoſſen und
Genoſſinnen werden der ſtillen Mitarbeiterin und Helferin ein
gutes Andenken bewahren.

Ounittung.
Bei der Parteihauptkaſſe gingen im Auayſt ein: Adlershof,

r Parteibons 0.85, Aachen 3.--, AltMarthau 20.erlin 2. Kreis 500.-, 3. Kreis 1000. 4. Kreis (Oſten) 3000.
4. Kreis (Südoſt) 4000.--, 6. Kreis 5000.--, Berlin, J
Beiträge in 42 Poſten zuſammen 1154.30. (darunter von Buch
druckern, Holzarbeitern, Brauern, Bahnarbeitern, Gemeinde
arbeitern u. ſ. wande 50. Kreis Brandenb.Weſthavelland
500. Bremen, aſchinenperſonal der Bremer Bürgerzeitung
14.80. Bochold i. W. von 2 roten Kindtaufen 7. Bant 262.80.
Breslau, ſozialdemokratiſcher Verein 50. BadenBaden, J. P.

fehle. Wie ſchon angedeutet, iſt die Anſchauung im allgemei-
nen eine irrige; denn die Tiere der Urzeit waren durchaus
nicht größer als die gegenwärtigen, die gewaltigſten Rieſen
waren oder ſind Zeitgenoſſen des Menſchen. Kein vorwelt-
liches Tier z. B. übertraf unſeren Walfiſch an Größe. An-
ders iſt das Bild jedoch, wenn man nicht Tiere überhaupt,
ſondern beſtimmte Tiergattungen betrachtet; dann finden wir
allerdings vereinzelt e e Geſtalten, welchen gegenwärtig
nichts an die Seite geſetzt werden kann. So enthalten z. B.
die Tertiärſchichten Jndiens pre einer Rieſenſchildkröte,
welche einem Tiere von 8 Fuß Breite und 12 Fuß Längeangehören, das im Leben kriechend mit Kopf, Schwanz und

Beinen 18 Fuß a 8 Fuß hoch den ſein muß. Auch
bei der Klaſſe der Vögel e wir Rieſen, welche unſerem
ſebigen afrikaniſchen Strauß an Größe r ihn zum Teil
ſogar erheblich übertrafen. Der erſte J findet ſich
in den Tertiärſchichten von Plantee bei Meuden, woſelbſt erim Jahre 1851 entdeckt wurde. Derſelbe hatte die Größe des
Strauß, war jedoch plumper gebaut und gehörte anſcheinend
u den Stelzvögeln. Dte größten Vögel lebten jedoch in ver-hen neuerer Zeit. Dieſelben ſind noch als Zeitgenoſ-
en des Menſchen zu betrachten. Sie bevölkerten die Jnſeln

von Madagaskar bis Neuſeeland. Der größte Rieſe dieſer
eriode lebte auf Madagaskar und dürfte identiſch mit dem
ogel Rok der grabiſchen Märchen ſein, der wiſſenſchaftliche

Name desſelben iſt Aepyornis maximus. Der berühmte vene-
tianiſche Reiſende Marco Polo, der im 13. Jahrhundert lebte,
berichtet darüber, daß der Großmogul der Tartaren, der viel
Wunderbares von dieſem Vogel gehört hatte, Boten nach Ma-
dagaskar ſchickte, um dort genaue e einzuziehen.
Dieſe Boten kamen zurück und überbrachten eine Feder von
70 Spannen Länge und 2 Palmen (6 Zoll) im Umkreis.
geg Feder verſetzte als große Merkwürdigkeit den Mogul in
rößtes Erſtaunen und Entzücken. Lange Jahre hielt man
leſe Erzählung des Polo für eine Fabel, bis ſie in neuerer

Zeit beſtätigt wurde. Als nämlich im 17. Jahrhundert Ein
r von Madagaskar nach Jsle de France kamen. um

um zu kaufen, hatten ſie als Gefäße leere Eier dieſes Vogelsbei n welche achtmal ſo groß als ein Straußenei waren.
Die Eingeborenen berichteten, manchmal würden ſolche Eier
im Röhricht gefunden und zuweilen werde auch der Vogel ge-ſehen. Aber immer noch blieb man ungläubig, bis im Jahre
1851 ein ſolches Ei nach Paris gelangte, welches bei einem
Bergſturze a war; dasſelbe hatte etwa einen Meter im
Umſang und faßte 104 Liter. Später wurden noch mehrfach
derartige Eier gefunden, und waren vor einigen Jahren zwei
derſelben im Schaufenſter der Hamburger Naturalienhandlung
von Umlauff am Spielbudenplatz zu ſehen. Etwas ſpäter ge
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Gewerkſchaftliches.
Steinſetzer. Der Streik bei der Firma Pötzſchig in

Altenburg (S.-A.) iſt beendet, die Firma hat den geforder
ten Lohn bewilligt. Ein Mann iſt allerdings ausgeſperrt, je
doch ſind Maßnahmen getroffen, um die Wiedereinſtellung des
ſelben zu erzielen.

Der Allgemeine Deutſche GärtnerVerein hat in ſeiner
Ausſchußſitzung am 6. September beſchloſſen, über die ſrra
einer Angliederung an die Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften Deutſchlande eine Urabſtimmung der
Mitglieder vorzunehmen. Dieſe ſoll anfangs Oktober ſtatt
finden. Wenn die Befürworter der Angliederung eine er
drückende Majorität erlangen, dürfte eine ſonſtige Aenderung
der Organiſation nicht in Ausſicht ſtehen; wird die Majorität
aber nur eine ſchwache, ſo ſteht zu befürchten, daß die Unter
liegenden unter Führung des chriſtlich ſozialen Geſchäfts
führers Behrens eine beſondere Organiſation ins
Leben rufen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Adreſſenänderung der Schriftleitung. Die Schriftleitung

der Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine wird am
14. September die von dem Zentralverband deutſcher Konſum
vereine für das Sekretariat neu gemieteten Kontorräume
Gröningerſtr 24/25 (AſiaHaus) beziehen. Von der nächſten
Woche an ſind alle an die Schriftleitung rigen Zuſchriften
eſondert zu ſenden und zwar unter der neuen Adreſſe:

kretariat des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine,
Hamburg 8, Gröningerſtraße 24/25 (AſiaHaus).

Einen imponierenden Neuban hat der Dresdener Kon
ſage b Vorwärts dieſer Tage Ecke Freiberger- und Roſen
traße bezogen. Bei r iſt man an große Zahlen

pt. und man weiß auch, daß ſich bei Konſumvereins
auten eine Vorliebe u die Verwendung modernſter magſchi

neller Anlagen bemerkbar macht. Das Grundſtück, das um
820 000 M. gekauft wurde, bedeckt 10 000 Quadratmeter Boden
fläche. Der Neubau währte zwei Jahre nud koſtet mit dem
Grundſtück 1600 000 M. Das Gebände, das nach der Straße

u liegt, beherbergt im Parterre die Kontors und KaſſenräumePewie das Empfangszimmer. n den oberen Geſchoſſen be

nden ſich Wohnungen. An das Verwaltungsgebäude ſchließt
ch hinten das 70 Meter lange und 17 Meter tiefe Lager

haus, das 6 Geſchoſſe hat, an. Beide Gebäude können als
eine dauernde Elektrizitäts Ausſtellung gelten. Es iſt unheim
lich, zu wie vielen Verrichtungen man ſich die ſtillen Kräfte
der Elektrizität dienſtbar gemacht hat. Von der elektriſchen
Beleuchtung, den elektriſchen Klingeln und den Feernſprechern,
mit denen jeder Raum auggeſtattet iſt, reden wir erſt gar
nicht. Bemerkenswerter iſt ſchon, daß ſämtliche zahlreich vor
handenen Maſchinen mit Elektrizität werden. Aber
auch alle in den Gebäuden verteilten Uhren werden elektriſch
regüliert und in Gang erhalten. Die drei Fahrſtühle, die den
Verkehr zwiſchen den 6 Geſchoſſen des Lagerhauſes vermitteln,
beſitzen elektriſche Druckknopfſteuerung. Dieſe techniſche Neue
rung macht den Fahrſtuhlportier überfliiſſig. Jn jedem r
tuhl und vor jeder Fahrſtuhltür der verſchiedenen Geſchoſſe
nd Knopftaſtatüren ähnlich der einer Schreibmaſchine ange

langte auch das Naturhiſtoriſche Muſeum in den a eines
olchen Eies, nachdem ſchon Jahre lang zwei Gipsabgüſſe des-
elben, nach Pariſer Originglen angefertigt, das Erſtaunen dereſucher ergeß hatten. rſprunglich war man der Arnſicht,
daß dieſer Rlieſenvogel von Madagaskar ein Raubvogel, eine
Art Kondor geweſen ſei, der eine v von 56Zuß gehabt habe; die neueren Funde ſeiner Reſte haben jedoch
ewieſen, daß der Rok zu den Laufvögeln gehörte. Aehnliche

Rieſenvögel lebten noch bis in die neueſte Zeit hinein auf
Neuſeeland, Arten der Gattung Moag, von denen eine Artim Hamburger Muſeum durch ein vollſtändiges Skelett ver
treten iſt, welches vor Jahren vom Muſeum Godeffroy käuflich
erworben wurde. Die grt te Art, die Rieſenmoag, erreichte
eine Höhe von über dre eter. Dieſe Rie envöget Neuſee
lands würden erſt in neuerer Zeit völlig ausgerottet und zwar
durch die Eingeborenen, die Maoris, pele vorzugsweiſe von
dem Fre dieſer Rieſen ſich nährten. Nicht völlig ausgeen iſt, daß in den Urwäldern Neuſeelands o einzelne
ieſer Tiere leben, denn regelmäßig wie von der Seeſchlangetauchen auch alljährlich Berichte u in denen behauptet wird,

daß eine Mog geſehen ſein ſoll. Leider haben ſich dieſe Be
richte bis jetzt nie bewahrheitet. Rieſenvögel müſſen auch noch
in neuerer Zeit die Ufer des Roten Meeres vereinzelt bewohnt
haben, denn in unzugänglichen Felſenwüſten des Gebietes
wurden vor einigen Jahren einige höchſt merkwürdige rieſen-
dere Tage Ber e ehrten Wekedenel ſcheeſem enwurde bis 9 jedoch nichts ges en. eienvogel ſexbit

olgende beſcheidene Bitte richtet der Eigentümer eines
Reſtaurants im Oſten von London an ſeine „werten Gäſte“:„Diejenigen Gäſte, welche unſre Meſſer, Gabeln und en
mit ſich nehmen, werden gebeten, ſolche nicht in die Tages
zeitungen einzuwickeln.“ Dieſes Verlangen hat, wie be-
richtet wird, unter den Kunden des Reſtaurateurs Ünzufrieden
heit erregt, da das erwähnte Verpackungsmaterial ebenſo bequem wie billig war; aber einige chelte Gäſte 257. ſich
raſch aus der Verlegenheit geholfen, iEinwickeln benubien, geholfen, indem ſie die Tiſchtücher

Heiteres.
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Das Lagerhaus beſitzt zwei Keller, der Uiefere liegt ſieben
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gelang T e die dauernde Ventilation,
Ummantelung in Verbindung ſteht.

eter tiefer derDas Pumpwerk iſt
findet man mehrere ſinnreiche Apparate

Abziehapparat mit Da ung, einen
i iehapparat und eine a e Flaſchenſp g, die ſelbſttätig in der nde 1500 Flaſchen
blitzblank putzt. Der letztere Apparat koſtet 3000 Mark. Der
Buttereiraum iſt mit Mettlacher Kacheln ausgekleidet. Mit
Hilfe von Maſchinen werden hier jede Wo 18 000 Stück
Belermt. Der Konſumverein verkauft die Woche 80 Zentner

Jm erſten Geſchoß findet man eine a 7 chine.

des Vereins ge
entner. Ein Qualm-röftetem Ka

trieben.
Eine Sehenswürdigkeit bildet die Bäckerei des Vereins. Der

Backraum iſt ein lichter, hoher Saal. An der einen Wand
liegen die Türen zu den 7 Doppelöfen, die je zweimal 49 Brote
zu 4 Pfund aufnehmen. Jn der Woche werden bereits 1300
Zentner Brot gebacken, obgleich der Betrieb erſt vor drei
Wochen eröffnet wurde. Die Oefen werden mit Dampf ge
heizt. Der Betrieb geht mit dreiſchichtigem Arbeitswechſel Tag
und Nacht.

Für die Arbeiter iſt in umfaſſender Weiſe geſorgt. Sie haben
große, helle Umkleide- und Speiſeräume, die mit Speiſen-
anwärme- und Kaffeekochapparaten ausgerüſtet ſind. Ferner
beſitzt jedes Geſchoß Waſſerkloſetts und Baderäume. Um die
er gegen Erkältung zu ſchützen, iſt das Treppenhaus ge

u erwähnen bleibt noch, daß das Lagerhaus eigne Eiſen
bahnGeleiſe beſitzt, auf denen die EiſenbahnFrachtgüter direkt
angefahren werden.

Das Perſonal des Vereins zählt 5 Vorſtandsmitglieder, 10
Buchhalter, 2 Lageriſten, 2 Maſchiniſten, 27 Arbeiterinnen,
einen Packmeiſter, 90 Bäcker, 175 Verkäuferinnen und 30 Ver-
käufer. Alle Arbeiter erhalten die von den Gewerkſchaften ge
forderten Löhne und Arbeitsbedingungen.

Halle und Amgebnung.
14. September.

Die Verhandlungen des Parteitages
empfehlen wir unſeren Leſern dringend zum Studium. Wir
werden ſchnell und ausführlich über die Debatten berichten und
die andern Rubriken unſeres Blattes dafür etwas in den
Hintergrund treten laſſen, womit unſere Leſer ſicherlich einver
ſtanden ſind. Es giebt zur Zeit für die Parteigenoſſen kein
wichtigeres Ereignis, als die Verhandlungen in Dresden. Um
auch die Einzelheiten in den Diskuſſionen verſtändlich zu machen,
haben wir uns doch noch entſchloſſen die Bebelſche Erklärung
in einem größeren Auszuge wiederzugeben. Wir bringen dieſen
in der heutigen und morgigen Nummer zum Abdruck.

Die Klaſſenvorurteile beim Kaiſerbeſuch.
Man ſchreibt uns zu dieſem intereſſanten Thema et ge

Redakteur! Jn der Nr. 421 der Hall. Ztg. ſteht zu
eſen:

Beſondere Auszeichnung. Bei der Durchfahrt
der Majeſtäten am Königsp J wo u. a. auch die könig-
ſtädtiſche höhere Mädchenſchule Aufſtellung genommen hatte,

lückte es einer Schülerin der 1. Klaſſe, den Allerhöchſten
äſten einen Blumenſtrauß im Namen der Schule zu über

reichen. Ein huldvoller Blick und Dank ehrten die hoch-
beglückte Jugend.

In allen Anſtalten der Stadt, ſowohl in höheren wie in Volks
chulen, in Privat wie in öffentlichen Anſtalten, iſt auf Ver-
inlaſſung der Polizei bekannt gemacht worden, daß r Vor
xeten aus den Spalierreihen jedes Blumenwerfen ſtreng
verboten iſt. Wie die Notiz beweiſt, hat ſich trotzdem eine
Schülerin der königſtädtiſchen höheren Mädchenſchule erlaubt,
egen dieſes Verbot zu handeln, und von der Halleſchen
eitung wird das noch belobigt und öffentlich mit-

geteilt, en doch dieſem (hier folgt ein Ausdruck, der
aus preßgeſetzlichen Gründen nicht wiederzugeben iſt. Red.)
etwas anderes gehört hätte. Was wäre wohl geſchehen, wenn
ein anderer Schüler das getan hätte? Die königſtädtiſche
höhere Mädchenſchule wird ja aber bekanntlich von Schüle-
rinnen beſucht, deren Eltern wünſchen, daß ihre Kinder
nicht mit jedem anderen Kinde in Berührung kom
men dieſen Leuten genügen ja nicht einmal die beiden ande
ren öffentlichen höheren Mädchenſchulen, die wir in der Stadt
haben; nein, ihre Kinder müſſen noch mehr iſoliert werden.
Und aus welchem Grunde werden oft die Schülerinnen aus
anderen ulen e regr W 7 die r n
eſchickt. eil ſie ſich dur roße Dummheit und Faulheitthe wenn n ſie dort iſoliert, ſo bleibt dies dem

Publikum verborgen. Es wäre wirklich Zeit mit Einführung
der allgemeinen Volksſchule, die W von ſo vielen Schul
männern gefordert wird. Durch derartige höhere Anſtalten
wird nur Hochmut und Selbſtüberhebüung groß gezogen,
umal wenn ſie auch noch unter weiblicher Leitung
ehen, denn meiſt, wie auch in dieſem Falle, ſind das Per

ſonen, die ſelbſt nie mit dem Volksleben in Berührung ge
vmmen ſind. Leider werden derartige höhere Privatmädchen
ſchulen ſehr von der Regierung protegiert und ebenſo die
veibliche Leitung derſelben.

Abgeſehen von des Einſenders Meinung über den Wert
der Leitung dieſer Schulen durch das weibliche Seſ hie ſind
wir mit ihm durchaus einverſtanden, zumal ja die Sozial
demokratie in ihren Kommunalprograminen ſtets die einheit
iche Volksſchule fordert.

r g r 4 hc

Waren nurin trat,man alltäglich im ne Verkehr der
Bevölkerungsklaſſen Unter einander kann.

Unſauberkeit in den Verkaufsläden der Kleinhändler.

chtedenen

beſonders in den Niederlageräumen, dietet herrſcht. Es haben ſih hiertet
die vordem niemand im auch nur e

tte. Jn den Verkaufsläden ſieht es im allgemeinen reinli
aus. Die Fußböden ſind geſcheuert worden, es iſt auch Staub
S t worden, an den Verkaufsgefäßen, die das

ufende Publikum überſehen kann. Vielleicht iſt auch dafür
geſorgt, daß die feilgebotenen Waren nicht verſtauben können,
in vielen Fällen iſt aber nichts getan worden. Semmeln, Fiſch
waren, Sauerkraut, Gurken und noch manches andere werden
vielfach ohne jeden Schutz gelaſſen, Mehlkaſten ſind ohne
ſchützende Deckel, und die ubkaſten, deren Jnhalt beſonders
häufig am Tage verlangt wird, ſtehen herausgezogen und offen
da. Nicht ſelten zieht der Verkäufer einen unteren Kaſten

um darauf zu treten und ſo z einem höher gelegenen
aſten im Warenregal gelangen zu können. Er bedenkt nicht,

daß der Schmutz ſeiner Stiefelſohlen dadurch in das
des Kaſtens gelangt und dieſen verunreinigt, auch daß Krank
heitskeime verſchiedener Art dadurch in ſeine Vorräte kommen,
die dann mit der verkauften Ware dem Konſumenten verderb-
lich werden können. Jn verſchiedenen Fällen fanden ſich in
einzelnen Käſten im Jnnern Spinngewebe, Madenneſter, Mäuſe-
kot, Käfer und Pilzwucherungen. Jn dem Schubraum, in den
ein ſolcher Kaſten gehört, ſieht es gerade ſo aus. Zu verwun-
dern iſt es dann nicht, wenn in einer Warenprobe reichlich
Schmutz und Milben gefunden werden. Ganz ähnlich liegen
auch die Verhältniſſe in manchen anderen Betrieben, wie in
einzelnen Fleiſchereien, Bäckereien und Gaſtwirtſchaften.

Ein Probebogen des Werkes: Das Recht im gewerb-
lichen Arbeitsverhältnis von Rich. Lipinski wird heutedurch die Volks Buchhandlung den Abonnenten Wer
es beziehen will, wende ſich an den Leiter der Volks-Buchhand-
lung, Gen. Guſtav Schmidt, Geiſtſtraße 21.

Geſtorben ſind in HalleSüd in voriger Woche 44 Perſonen
und zwar an Brechdurchfall 7, Ohreiterung 1, Magenkrebs 1,
Blinddarmentzündung 1, Stimmritzenkrampf 1, Lungenent-
zündung 1, Broncſopneumonie 1, Keuchhuſten 1, Krampfanfall 1,
Schlaganfall 1, Hirnhautentzündung 1, Gehirnblutun 1,
Schwäche 2, Bauchfellentzündung 1. Blutvergiftung 1, einge-
klemmten Leiſtenbruch 1, perniciöſer Anämie 1, Altersſchwäche 3,
chron. Aſthma 1, Herzklappenfehler 1, Darmkatarrh 2, tuberku
löſer Gehirnentzündung 1, chron, Nervenleiden 1, Lungenſchwinde 3, Scharlach 1, Beckenzellgewebseiterung 1, n 1,
ungenödem 1, Penphigus vulgaris 1, Proſtatakarzinom 1.

Dazu Totgeburten 2. Darunter befinden ſich 7 in hieſigen
Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Das Modell des Zoologiſchen Gartens, das auf der
Städte Ausſtellung in Dresden F ſehen iſt, wird vorläufig
nicht nach Halle gebracht werden können, da es vom Reichs
kommiſſar Sewald für die Weltausſtellung in St. Louis vor
geſchlagen worden iſt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters.
Dienstag, wird das Luſtſpiel Krieg im Frieden von G. v. Moſer
wiederholt. Beamtenkarten haben KGültigkeit. Für Mitt-
woch iſt Shakeſpeares Hamlet in Vorbereitung. Den Prinzen
ſpielt Herr Heinrich Se Frl. Ravenau die Rolle der Ophelia.

ie übrige Beſetzung lautet wie folgt: Claudius Hr. Sieg,
Polonius Hr. Scholling, Laertes Hr. Alving, Horatio Hr. Ru
dolph, Geiſt von Hamlets Vater Hr. Heinz 2c. Die Direktion
hat ſoeben Bierbaums Schauſpiel Stella und Antonia
Aufführung am Stadttheater erworben. Die Opern Spiel-
W beginnt am kommenden Sonnabend, den 19. ds. Mts. mit

eyerbeers Hugenotten.
Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Dienstag,

den 15. September, ſchließt das gegenwärtige hochintereſſante
Programm. Außer dem hier ungemein beliebten Humoriſten
r Heyden und der reizenden Soubrette Luiſe Dumont
verabſchiedet ſich an dieſem Abend die geſamte Künſtlerſchar.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Achtung Arbeiter und Genoſſen! Der Magi-

ſtrat erläßt folgende Bekanntmachung
„Die Abgeordnetenwahlen ſtehen in der Kürze bevor. Zu

dieſen ſind von den Urwählern Wahlmänner zu wählen.
Damit wir die Urwählerliſte aufſtellen können, hat jeder
Hausbeſitzer in das ihm demnächſt zuzuſtellende Formular (Liſte)die in ſeinem Hauſe wohnenden ſel ſtändigen Preußen einzu

tragen, welche
a) das 24. Lebensjahr vollendet haben,
b) ſich im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befinden,
o) in Zeitz ſeit mindeſtens 6 Monaten ihren Wohnſitz oder

Aufenthalt haben, und
d) 5 Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln er

alten.
Die einzelnen Kolonnen ryfert (mit Hilfe des Steuerzettels) auszufüllen. Außer der aterſcheit des Hausbeſitzers

iſt auch die Aufführung desſelben als Wähler erforderlich,
ſofern er nach vorſtehenden Bedingungen als ſtimmberechtigter
Urwähler anzuſehen iſt.

Die ausgefüllten Liſten werden nach 24 Stunden wieder
abgeholt werden.“

alſo jedermann ſofort ſeinen Wirt auf, ihn in der
ählerliſte einzutragen. Auf die Wirte kommt es

e hetten an, wenn ſpäter jemand in der Liſte
ehlt.
Naumburg. Großfeuer entſtand Sonnabend nachmittag

gegen 5 Uhr in der Niederlage des Kaufmanns Paul Richter
in der Bahnhofſtraße, die mit Benzin und vielen anderen
Chemikalien gefüllten Räume lieferten reichliche r DiePreten d ſowie von dem Manöver noch anweſende Pioniere

leiſteten ſofort Hilfe, doch gelang es ihnen nicht, bis in die
Abendſtunden hinein des Feuers Herr zu werden. Der Ar
beiter Ehrhardt aus Naumburg fand in den Flammen den
Erſtickungstod, da er aus einer verſchloſſenen Tür nicht heraus
konnte. Er rege S und mehrere Kinder. Jm Orte

r

Morgen,

erzählt man ſich, da ardt erſtickt ſei, weil der Kaufmann
Richter die betreffende Tür, hinter welcher der Erſtickte auf
d wurde nicht einſchlagen wollte. Die Aufregung überieſe angebliche Unterlaſſung ſt ſehr groß.

Merſeburg. Erſtickt ſind in dem benachbarten Leutewitz
ein Klempnermeiſter, der Gemeindediener und deſſen Bruder,
die in dem zum Leutewitzer Waſſerwerk gehörigen Brunnen
e waren, um Arbeiten auszuführen, infolge Einatmens
on Gaſen.

h t J e r mr

Zuhet
was

al
en von 92 90e u die t. n noch genan ſo z

n erſt die Wohnungen längere Zeit leer ſtehen, wird wohl
ne Aenderung eintreten.

tdie als zu der Zeit, wo wir Wohnungsnot hatten.

hierin ei

Eine böſe Schlägerei, bei der die Polizei
von der blanken Waffe Gebrauch machte, gab es am Montag
abend auf dem Kleinen Markte. Der Arbeiter Wolf geſtattete
ſich das Vergnügen, zweimal mitten auf die von der Jahr-
marktsmuſik Heimkehrenden zu ſchießen, welche bald Polizei
und Nachtwächter zu u riefen. Jn kurzer Zeit waren gegen
150 Perſonen zur Stelle und die Polizei griff ein, um den
Uebeltäter aus der Menge v Eine große Zahl
junger Burſchen rotteten We und gingen vereint
gegen die Polizei und die zur h derſelben herbei
eeilten 6—-8 Bürger vor, wobei letztere böſe durch Meſſeriche und Hiebe mitgenommen wurden. Mehrere der jungen

Burſchen wurden verhaftet und nach dem Arreſtlokal gebracht;
einer davon aber, der Arbeiter S., brach aus demſelben wieder
aus und beteiligte ſich von neuem an der noch immer an-
dauernden Prügelei. Nach faſt einſtündiger Dauer wurde end
lich die Rauferei eingeſtellt. Der Haupturheber Wolf wurde
nach dem Amtsgericht zu Wittenberg r

So das Wittenberger Tageblatt, ir müſſen dem Blatte
ſelbſtverſtändlich für die Richtigkeit der Nachricht die volle Ver
antwortung überlaſſen, möchten uns aber doch geſtatten, noch
einige Ausführungen hierzu zu machen.

n der organiſierten Arbeiterſchaft ſind dem
Volksblatt ſchon wiederholt über ſolche und ähnliche Szenen
Mitteilungen gemacht, die auch Verwendung gefunden haben.
Es ſcheint nun in der Tat ſo, als wenn in Zahna über
haupt kein abgehalten werden könnte, bei dem nicht
das Meſſer und der Revolver eine große Rolle ſpielen müßte.
Dieſes erklärt ſich nun aus dem unglaublichen Tiefſtand der
ieſigen Arbeiter, die nur für Schlägerei und Tanzmuſik

Intereſſe haben. Die Arbeiter ſind in ſämtlichen Fabriken ſo
jämmerlich geſtellt, daß man annehmen ſollte, ſie müßten nur
arauf bedacht ſein, ihre a zu verbeſſern. Aber weit gefehlt.

Das genaue Gegenteil iſt der Fall. Sie tun weder etwas,
ſich und andere auf eine 4gpere Stufe zu heben, noch

i enſie überhaupt, wie ch ein Arbeiter, ein kla
bewußter Arbeiter bewegen muß. Die Bemühungen
der hieſigen wenigen organiſierten Arbeiter, den
r gebre enen oder richtiger, den von den herrſchenden

laſſen in der Unwiſſenheit erhaltenen Arbeitern etwas mehr
Bildung en, ſind bis jetzt nicht von großem Erfolge
geweſen. ie ſollte dieſes auch die Unternehmer
und die Behörden ſorgen hier wie überall in größter Einmütig-
keit dafür, daß die Arbeiter möglichſt auf einer niedrigen
Kulturſtufe gehalten werden. Der dümmſte, der rückſtändigſte
Arbeiter iſt für die Unternehmer der beſte; er läßt ſich am
leichteſten ausbeuten. Und der Staat? Nun, der glaubt,
wenn er gelegentlich eine exorbitante Strafe r ſeine
Schuldigkeit in Bezug 2 die Erziehung getan zu haben. Die
Arbeiter werden zurückgehalten in jeder Weiſe; Säle zu Ver
ammlungen werden abgetrieben, die politifchen und gewerfchaftlichen Organiſationsbeſtrebungen werden argwöhnih be

trachtet und möglichſt vereitelt, was Wunder, wenn die Arbei
ter, die doch nun einmal etwas haben wollen, mit dem ſie ſich
beſchäftigen, zur Schnapsflaſche greifen, die öffentlichen
Tanz gelegenheiten beſuchen und ihre einzige Freude darin ſinden, ſich recht roh zu betragen und Sqhlégerecen zu veranlaſſen.

Die Schuld an dieſen trau Zuſtänden kann man aber
nicht dem Arbeiter im vollen Umfange zumeſſen; gewiß, es
läßt ſich durch den erziehenden Einfluß der Arbeiterorganiſa
tionen mit der Zeit viel erreichen, zeigt ſich doch die Erſchei
nung, daß überall dort, wo die moderne Arbeiter
bewegung feſten Fuß gefaßt hat, aber den größten
Teil der Schuld tragen die gegenwärtigen Zuftände. Jn einer
Geſellſchaftsordnung, bei der ſelbſt die vollendetſte Anarchie
herrſcht, kann nichts für die Arbeiter getan werden. Selbſt
müſſen ſie die Verbeſſerung ihrer Lage in die Hand nehmen,
ſich ſelbſt Menſchenrechte erringen, wollen ſie als Menſch be
trachtet werden.

Es wird auch dann fortfallen, daß die Arbeiter, wie jetzt,
mit Revolver und Meſſer in der Taſche zum Tanzvergnügen
gehen. Solche Waffen tragen nur Leute, die e en
tragen verurteilt ſind und die keine andere Möglichkeit haben,ch auf einem anderen Wege Anſehen und tn zu ver
chaffen. Klaſſenbewußte Arbeiter haben das nicht nötig nicht

durch Roheiten und Erxzeſſe, ſondern durch Zuſammenſchließen
und zähes Aushalten gelingt es, die W der Arbeiter zu heben.
Das Waffentragen iſt für Arbeiter, die gewöhnt ſind, geſetz
mäßig zu handeln und auf geſetzmäßigem Wege ſich Vorteile
zu verſchaffen, durchaus unwürdig; ſolche Kindereien ſollten ſie
andern überlaſſen, die nur glauben, ihre Autorität durch die
rohe Gewalt aufrecht erhalten zu können. Tragen die Arbeiter
keine Waffen, dann können ſie auch nicht in die Verlegenheit
kommen, dieſelben bei der geringſten W u gebrauchen
und ſo den Klaſſen, die ſchon e die Arbeiter in Ab
hängigkeit erhalten wollen, Gelegenheit zu langen Tiraden über
die Verrohung der Arbeiter zu geben.

ellend Kreis weinitz). Die am Sonntag, denh hier ffentliche Maurer- Ver
muß war gewiſſermaßen für unſeren Ort ſowohl als
auch für die Arbeiterſache ein bedeutſames Ereignis. War es
doch das erſte Mal, daß auch hier einmal ein freies Wort konnte
eredet werden. Beſucht war die Verſammlung von zirka

Perſonen, darunter Kollegen aus Mügeln, Stolzenhain und
Lindwerda, Arbeitern und Bauern aus dem Dorfe, ja auch
einige Gutsbeſitzer waren erſchienen. Der Redner, Kollege
Gröppler aus Berlin, ſprach über das Thema „Unternehmer
organiſationen und t Er legte den An
weſenden dar, wie notwendig es für die Arbeiter aller Berufe
ſei, ſich menſchen gewerkſchaftliche und politiſche Or
en zu gründen. Speziell ging er dann ein auf die

erhältniſſe der Maurer und auf den ZHentralverband der
aurer Deutſchlands. Es ſteht hoffen daß die Verſamm

lung gute z chte tragen wird; iſt doch eine Zahlſtelle des
ndes in Zellendorf gegründet worden. Pflicht der

itglieder derſelben muß es nun ſein, unermüdlich für die
Gewinnung neuer Mitglieder in den umliegenden Dörfern zu
ſorgen und auch unter den Arbeitern anderer Berufe den Or-
ganiſationsgedanken auszubreiten.

Sangerhaufen. e ä Druckſachen verkauf ſtrafbar. Der Schreiber Otto Hinze und der national
ſaztale Reichtagskandidat Paſtor a. D. Kötſchke in Charlotten
urg ſich zu verantworten, weil t am 16. Juni 1903 ge

De aftlich gewerbsmäßig ohne Erlaubnis der Ortspoli-
eibehörde Druckſachen verkauft haben. die ten gee e. e hie5 Mar afe davon. Jm un e anStelle der Geldſtrafe je 1 Tag Haſt s

B teilter Schulknabe. e
wenn Du heimgehſt, ich i Win das Meſſer ins Genic.

n
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m. u.. w. h9 D.u u m Beleidigung und Bedrohung eine Gefängnſsſtrafe
on einer Woche. Ob der Verurteilte wohl durch d

fe gebeſſert wird, oder ob er im Gefängnis erſt ſeine rich
tige Ausbildung zum Verhrecher erfährtt erſt Ein h brach geſtern
nachmittag im Gehöft des Einwohners Wilhelm Hermann aus,

nach kurzer Zeit das Stallgebäude einäſcherte. Drei
chweine wurden anſcheinend erſtickt herausgetragen, eins dieſer

nützlichen Borſtentiere konnte erſt zum Leben zurückgerufen wer-
den. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt nicht bekannt.

Kalbe a. S. Eine unmenſchliche Züchtigung ließ
der Lehrer Lampe von hier dem Schulknaben Schröter zu teil
werden, trotzdem dieſer Lehrer nicht einmal der Klaſſenlehrer
des ſo ſchwer mißhandelten Knaben war. Der Knabe hatte
oben am Geſäß drei Striemen und unten 17, welche ſo ſchwerer

Vatur waren, daß der Knabe drei Tage lang faſt keine
otdurft verrichten konnte und auch ſonſt mit Schmerzen

geplagt war! Dieſer Fall iſt bereits vom hieſigen Bürger
e verfolgt und auf deſſen Anordnung war der Knabe dem

eisarzt zur Begutachtung überwieſen. Wir hoffen, daß ſich
der Staatsanwalt dieſes Lehrers aufs wärmſte annimmt, damit

demſelben gezeigt wird, wie weit das Züchtigungs, recht geht.

Gemeindezeitung.
Zangenberg. Die Gemeinde Vertreterſitzung

tagte am 8. September, um über verſchiedene Anträge zu ver-
handeln. Zuerſt gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß auf
ein früheres Geſuch an den Provinzialverband von dieſem der
Gemeinde 300 M. bewilligt ſind, was mit Befriedigung ent-
egengenommen wird. Sodann lag ein Antrag des Orts-
teuererhebers um Erhöhung ſeines Gehalts vor. Nach kurzer

Debatte wird dieſer Antrag bis zur nächſten Sitzung zurück-
geſtellt; der Steuererheber ſoll zu dieſer Sitzung eingeladen
werden, da vielfach betont wurde, daß ſich die Arbeitslaſt
immer mehr vergrößert habe, ſo durch das Fleiſchbeſchaugeſetz
ü. ſ. w. Auch lag ein Antrag vor auf Einführung einer
Umtauſchſteuer. Dieſe fand gar keine Sympathie; nachdem
der Antrag von unſerem Genoſſen Köhler ganz energiſch be-
kämpft war, wurde er abgelehnt. Zum Schluß wurde noch
ein Aufruf aus dem amtlichen Verordnungsblatt verleſen,
worin um milde Gaben für die ſchleſiſchen Ueberſchwemmten
gebeten wird. Jn der Debatte ſprach ſich Genoſſe Köhler ganz
entſchieden dagegen aus obwohl auch er die Notlage bedauert,
jedoch ſich nicht entſchließen kann, aus Gemeindemitteln, welche
ohnedies ſchon ſo wie ſo ſehr in Angriff genommen ſind,
etwas zu bewilligen. Er meinte, hier hätte der Staat die
allererſte Pflicht, helfend einzugreifen. Jſt dazu kein Geld
zu bekommen, obwohl jetzt auf den Manöverfeldern Millionen
berpulvert werden, dann müſſen die Gemeinden ganz ent-
ſchieden auftreten, um endlich einmal Wandel zu ſchaffen, damit
ſie nicht bei jeder Gelegenheit herangezogen werden. Trotzdem
wurde der Antrag geſtellt, 25 Mark aus der Gemeindekaſſe zu
bewilligen; auch wurde noch dem Wunſche Ausdruck gegeben,
eine Sammelliſte im Dorfe zirkulieren zu laſſen, damit auch
dadurch noch etwas für die Ueberſchwemmten zuſammengebracht
werden könnte. Hierauf Schluß.

Aus dem VReiche.
Berlin. Vierzehn Tage tot in ihrer Wohnung
elegen hat die 72 jährige Näherin Anna Groß, die in derWeberſtraße 10 für ſich allein im Hof im Keller wohnte. Die

alte Näherin erhielt Armenunterſtützung, hat aber am 1. d. M.
en fälligen Betrag nicht abgehoben. Der Armenvorſteher, derz über ihr Ausbleiben wunderte, ging endlich zum Haus

verwalter, um ſich nach ihr zu erkundigen. Jetzt fiel es den
Hausgenoſſen ein, daß man die Greiſin ſchon ſeit vierzehn
Tagen nicht mehr geſehen hatte. Der Hausverwalter ließ nun
ihre Wohnung aufbrechen und fand ſie angekleidet tot auf dem

ußboden liegen. Die bereits ſtark verweſte Leiche wurde nach
em Schauhauſe gebracht.
Leipzig. Zu „niedrige“ Strafe. Wegen vollendeten

und verſuchten ſchweren Diebſtahls im Rückfalle iſt am 4. Juli
vom Landgericht Hamburg der Buchdruckerlehrling
Wilhelm Schramm genannt Schulz zu 18 Monaten Zucht-
haus verurteilt worden. Er hat acht ſchwere Diebſtähle und
drei verſuchte ſchwere Diebſtähle im Rückfalle begangen. Mit
Nachſchlüſſeln uſw. drang er in Geſchäftsräume ein und ent-
wendete Geld und verſchiedene andere Gegenſtände. Gegen
die Verurteilung Schramms hatte der Staatsanwalt Reviſion
eingelegt, die darauf hinwies, daß nach dem Geſetze die nied-
rigſte zuläſſige Strafe 2 Jahre 1 Monat Zuchthaus ſei.
Das Reichsgericht hob das Urteil unter Aufrechterhaltung der
tatſächlichen Feſtſtellungen auf und verwies die Sache zur

ſetzung einer dem Geſetze entſprechenden Strafe an das
andgericht zurück.
Dresden. Die 17. Konferenz der Direktoren Deutſcher

Zoologiſcher Gärten fand am Mittwoch, den 8., bis Freitag,
Den 11. September hier ſtatt. An ihr nahmen teil die Direk-
toren der Zoologiſchen Gärten von Berlin, Breslau. Köln,
Dresden, Hamburg, Hannover, Leipzig, Königsberg und Halle.Kis nächſter Verſammlungsort wurde Born (Schweiz) gewählt,

um eine Beteiligung bei u Sitzungen des internationalen
Zool. Kongreſſes zu ermöglichen.

Erſtickt. Jn dem benachbarten Leutewitz ſind
ein Klempnermeiſter, der Gemeindediener und deſſen Bruder,
die in den zum Leutewitzer Waſſerwerk gehörigen Brunnen ge-
Fegeg re rn Arbeiten auszuführen, infolge Einatmens

on Gaſen erſtickt.
Hannover. Die Einbrecher, welche den Silberſchrank

im Oſfizierskaſino ausraubten, ſind erwiſcht. Es handelt ſich
um drei ſchwere Jungen, die kaum erſt das Gefängnis ver-
laſſen haben, und zwar, um den Arbeiter Wilhelm Bieſterfeld
aus Hattenfeld, den Dackdecker Stender aus Gieboldehauſfen
und den Kaufmann Schneider aus Stettin.

Nürnberg. Der König von England und ſein
„Kaffee“-Mohr. Als der Sonderzug des Königs Eduard
von England dieſer Tage mit voller Fahrgeſchwindigkeit die
Strecke Regensburg Nürnberg paſſierte, wurde kurz vor der
Station Neumarkt i. O. plötzlich die Notleine gezogen, worauf
der Zug ſofort zum Stehen kam. Und was war der Grund
dieſes außergewöhnlichen Vorgauges Se. Majeſtät wünſch-
ten Kaffee. Dieſer Kaffee muß ſtets von einem beſtimmten
Mohren zubereitet werden. Da dieſer Mohr aber zufälliger-
weiſe in einem Koupee fuhr, das mit den übrigen Zugabteilen
nicht in Verbindung ſtand, ſo mußte der Sonderzug wegen
eines Mohren und einer Taſſe Kaffee auf offener Strecke an
halten.

Angsburg. Fünf Kinder aus dem Dorfe Kurzberg im
Alter von 4 und 5 Jahren fanden im Walde Tollkirſchen und
aßen davon. Sie erkrankten ſämtlichz ein fünfjähriger Knabe
iſt bereits geſtorben.

Würzburg. Bei der Beerdigung des durch Selbſt
mord geendeten Leichenwärters Keh ereigneten ſich ſtürmiſche

n. Mehrere hundert Perſonen waren im Friedhofe zu
ammengekommen um gegen die kirchliche Beerdigung des

annes zu proteſtieren. Es trat erſt Ruhe ein, als der katho
li Geiſtliche das amtliche Schriftſtück bekanntgab, wonach

bei Begehung der Tat geiſtesgeſtört war. Dann erſchollen
aber wiede erwünſchungen, als der Sarg zur Gruftute Bde i großes Polizeiaufgebot mußte die Friedrde. Ein
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der eſtſteht, war
auch noch Meineids in
Motiven entſprang.

Vermiſchtes.
Keine „Taufe“ mehr. Die Beſchwerde der Orthodoxen,

daß Schiffe „getanft“ und dadurch „der Name eines heiligen
Sakraments mißbraucht würde, hat gewirkt. Jn den offiziellen
Anweiſungen, welche neuerdings das Reichsmarineamt bei der
artigen Feſtgelegenheiten, ſo auch jetzt für den bevorſtehenden
Ablauf des kleinen Kreuzers Erſa 8 Ziet hen in Danzig, er
läßt, iſt niemals mehr von einer „Schiffstaufe“, ſondern ſtets
nur von einer Namengebung die Rede. Damit wird ſich
natürlich die in Fleiſch und Blut übergegangene alte Bezeich-
nung nicht auslöſchen laſſen.

Guten Appetit! Dieſer Tage brachte man der Redaktion
unſeres Parteiblattes in Köln einen merkwürdigen Gegenſtand
auf die Redaktion: ein Kommißbrot. Mit dieſem Erzeugnis
der edlen Backkunſt hat es ſeine beſondere Bewandtnis. Als
der Käufer des Brotes es im Kreiſe ſeiner Familie aufſchnitt,
ſtieg ihm ein übler Geruch in die Naſe, und bald entdeckte er,
S innen ein Hohlraum befand, deſſen Wände von ſtarkem
Schi

h

l

mmel beſetzt waren und der eine Anzahl ſtinkender Brocken
alten Brotes beherbergte. Weggeworfene Stücke alten Kommiß-
brotes, Kruſten uſw., waren in dieſes Brot hineingebacken wor-
den. Es war ußerſt ekelhaft zu ſchauen und zu riechen. Das
Brot war, wie der Stempel angab, am 29. v. Mts. gebacken
und am Dienstag war es ausgegeben worden. Der Ueber-
bringer hatte es von einem Soldaten gekauft. Es ſcheint, daß
es nötig iſt, die Herſtellung des Kommißbrotes ſchärfer zu
überwachen, damit ſolche widerlichen Dinge nicht mehr vor-
kommen können.

Ein großes Malheur iſt beim Bau des Dresdener
Bismarckdenkmals paſſiert, wie jetzt ein aufmerkſamer
Bismarckſchwärmer herausbekommen hat. An dieſem Denkmal
iſt u. a. auch der Tag vermerkt, an dem Bismarck im Jahre
1892 in Dresden weilte. Das Unglück iſt nun, daß dieſer Tag
falſch angegeben iſt; es war nämlich nicht der 22. Juni, wie
auf dem Denkmal ſteht, ſondern der 18., darob große Be-
ſtürzung. Es wird eifrig auf den Schuldigen gefahndet.

Späte Elternfreuden. Den Eheleuten Groß in Paſſau,
von denen die Frau im 59., der Mann im 60. Lebensjahre ſteht,
wurden Zwillinge, und zwar zwei Knaben, geboren. Mutter
und Kinder befinden ſich den Umſtänden angemeſſen wohl.

Der Herbſtſturm,
welcher am Donnerstag und Freitag über das weſtliche Europa
niederging, hat überall Spuren der Verheerung zurückgelaſſen.
In Deutſchland hat er hauptſächlich in Weſt und Süddeutſch
land arg gehauſt; auch Mitteldeutſchland iſt nicht ganz ver-
ſgnt geblieben. Jn Dresden wurden auf der Städte-Aus-
tellung eine Maſten umgeriſſen; der rieſige Godardſche
Luftballon erhielt einen Riß, der das Gas entweichen ließ,
ſo de es mit dem Aufſtieg an dieſem Tage zu Ende war.
Jn Aachen ſind allein gegen 200 Fernſprechlei-
tungen zerſtört worden. Bei Neuſen wurde ein
iebenjähriger Junge von einem entwurzelten Baumſtammer-
chlagen. Der wolkenbruchartige Regen hat an den Nordhängener Jbbenbürener Berge in Weſſſalen Hochwaſſer bes-

wirkt, wie es ſeit Jahrzehnten nicht mehr vorgekommen iſt.
Von Aeckern und Wieſen iſt die geſamte eben geſchnittene
Frucht weggeſchwemmt; kleinere Häuſer ſtürzten
ein; viele Bauernfamilien ſind ruiniert. Bei Daun fegte der
Sturm drei Perſonen vom hohen Mäuſeberg herab ſie wur
den ſchwer verletzt nach einer Stunde von Ausflüglern aufge-
funden und mittels Wagen ärgmcher Hilfe zugeführt. Auch
aus allen Teilen des Bezirks Os n ab rück und den r
barten weſtfäliſchen Gebietsteilen kommen Nachrichten über Hoch-
waſſer und Ueberſchwemmungen, wie ſie in ſolchem
Umfange ſeit vielen Jahren nicht zu per geweſen ſind.
Auch weiter nach Süden hin, ſo z. B. in Nürnberg hat
der Sturm in Obſtgärten und Waldungen vielen Schaden ver
urſacht. Jn Röthenbach bei Lauf wurde eine Fabrikarbeiter-
frau und in der Nähe von Bayreuth ein Gemeindediener durch
herabfallende Aeſte erſchlagen. Jn der Bamberger Gegend
wurden in den Obſtgärten große Verwüſtungen angerichtet,
desgleichen in Dresden, wo er auch die Parkanlagen ſtark mit-
nahm. Jn Thüringen ſind auch viele Fernſprechleitungen
durch ſtürzende Bäume zerriſſen worden.

Aus Brüſſel wird gemeldet: Aus allen Teilen der Pro
vinz laufen fortgeſetzt Meldungen über die durch den Sturm
verurſachten Schäden ein. Die Kleinbahnen mußten den Be-
trieb unterbrechen, da zahlreiche Bäume entwurzelt und auf die
Schienen geworfen wurden. Jn Dilbeck bei Brüſſel wurde ein
Bauer von einem umſtürzenden Baume getötet. Der Sturm
war ſo ſtark, daß ein Wagen auf offener Straße umgeworfen
wurde, wobei mehrere Perſonen Verletzungen erlitten. Die
meiſten Züge treffen mit großen Verſpätungen ein. Unweit
Brüſſel wurde ein Schleppkahn gegen einen Brückenpfeiler ge-
ſchleudert und ſank. Die Telephon- und Telegraphenleitungen
nach Deutſchland ſind vollſtändig zerſtört. Die belgiſchen Tele
graphenämter helfen ſich damit, daß ſie mehrere hundert Tele
gramme an die Grenzen befördern und dann per Eiſenbahn

Aachen transportieren, wo ſie alsdann weiter befördert
werden.
Aus London wird telegraphiert, daß bei dem Orkan der

letzten Tage in engliſchen Gewäſſern, ſoweit ſich bis jetzt er
mitteln ließ, 60 Schiffe, größtenteils kleinere Fahrzeuge, ſchiff
brüchig geworden ſind. Die Verluſtliſte iſt damit noch nicht
vollſtändig. Die Anzahl der Ertrunkenen wird ebenfalls auf
ſechzig geſchätzt. Jn vielen Fällen fehlt von der Mannſchaft
der zu Grunde gegangenen Schiffe jede Spur. Der große in
der offenen See gelegene Wellenbrecher vor Dover, der erſt
kürzlich zur Erweiterung des Hafens für die dort anlaufenden
deutſchen transatlantiſchen Dampfer errichtet wurde, iſt völlig
zerſtört. Das größte Rettungsboot der Station Dover wurde
beim Flottmachen von einem anderen Boot zertrümmert. Jn
Portsmouth wurden gegen Morgen zahlreiche Leichen ertrunke-
ner Seeleute ans Land geſpült. Der Dampfer Oceanic der
White Star Line konnte nach ſeiner Abfahrt von Queens-
town den Lotſen wegen des Sturmes nicht wieder an Land
ſetzen und mußte ihn nach Newyork mitnehmen. Ferner
wird aus Schottland hbeſtiger Schneefall gemeldet, die Kälte
iſt ſo ſtark, daß das Wild bis in die Ebene dringt. Bei
Aalborg ſind zehn Schiffe geſtrandet, wobei mehrere Menſchen
ertranken. Der norwegiſche Schooner Lundegaard, nach Lon
don unterwegs, iſt unkergegangen, und ſeine aus acht Mann
beſtehende Beſatzung fand den Tod in den Wellen.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 50. Heft des 21. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnbhalt des Heftes heben wir her
vor: Eine Politik der Verzweiflung. Noch ein Wort zum
Parteitag. Von Karl Kautsky. Zur Eiſenbahnfrage. Eine
Aufgabe unſerer Reichstagsfraktion. Von Wilhelm Keil.
Der Arbeitsnachweis als Kampfmittel der Arbeitgeberverbände.
Von Emil Fiſcher. Der deutſche Städtetag und die deutſche
Städteausſtellung. Von Emanuel Wurm. Jügendliteratur
und Sozialismus. Von Richard Levy. Literariſche Rund
ſchau: Dr. Theodor Spickermann, Der Teilbau in Theorie und
Praxis. Von Ludwig Queſſel. Die genoſſenſchaftliche Brot
produktion. Dr. med. Heberlein. Der habituelle Schwachſinn
des Mannes. Von Ferdinand Frey.

e Ada en.Dresden, 14. September. Der hieſige national-ſoziale Ver
ein hat am Sonnabend nach einem Vortrag des Abgeordneten
v. Gerlach einſtimmig den Anſchluß an den liberalen Wahl
verein beſchloſſen.

Beuthen, 14. September. Auf der Lauragrube wurden
zwei Bergleute verſchüttet; einer iſt tot, einer ſchwer verletzt.
Auf der Paulusgrube wurde ein Bergarbeiter von herab
ſtürzenden Kohlen erſchlagen.

rankfurt g. M., 14. Sept. Die Frkf. Ztg. meldet ausver Die Sozialdemokraten hielten geſtern Nachmittag

eine von über 30 000 Perſonen beſuchte Verſammlung ab, um
über das allgemeine Wahlrecht zu beraten. Die Verſammlung
erklärte in einer Reſolution der Unabhängigkeitspartei, die die
Aufforderung der Sozialdemokraten, mit ihnen vereint für die
Volksrechte und das allgemeine Wahlrecht zu kämpfen, nicht
einmal beantwortete, den Kampf. Die en ſprach
weiter ihre Entrüſtung aus über die Zurückbehaltung der drei
jährig Gedienten im Heer und ſandte den Soldaten, ihren
Brüdern, ihren Gruß. An dem Parteitag in Dresden wurde
eine Begrüßungsdepeſche geſandt.

Rouen, 14. September. Bei den letzten Manövern zwiſchen
der 6. und der Kolonialbrigade bei Epreville wurde ein Soldat
des 32. franzöſiſchen LinienJnfanterie- Regiments durch einen
ſcharfen Schuß getötet.

Marſeille, 14. September.
aus Tuneſien gemeldet.
Brand.

Große Waldbrände werden
Ein heftiger Sirocco begünſtigt den

Sriefkaſten der Redaktion.
Kündigung. Nach S 41 der Geſindeordnung wird die Miete,

wenn nichts beſonderes verabredet worden iſt, bei
ſtädtiſchem Geſinde auf ein Vierteljahr, bei Landgeſinde auf ein
W Jahr für geſchloſſen angenommen. Nach S 112 der Ge
indeordnung wird die Aufkündigungsfriſt bei ſtädtiſchem Ge-
ſinde auf ſechs Wochen, bei Landgeſinde auf drei Monate
vor dem Ablaufe der Dienſtzeit angenommen, inſofern ein
anderer bei der Vermietung nicht ausdrücklich verabredet iſt. Nach
8 113 der Geſinde-Ordnung findet die Aufkündigung bei
monatsweiſe gemieteten Dienſtboten noch am 15.
eines jeden Monats ſtatt. (Hier iſt aber offenbar nur an den
Fall gedacht, daß das Geſinde vom 1. eines jeden Monats ab
auf einen Monat gemietet iſt. Die Anſicht, daß ſich die
Kündigungsfriſt nach der Lohnzahlung richte, daß man alſo
einem Geſinde, das monatlich ſeinen Lohn bekommt, ohne
monatsweiſe gemietet zu ſein, auch monatlich kündigen könne,
iſt unrichtig. Vergl. das Preußiſche Geſinderecht von Amts
erichtsrat Poſſeldt in Berlin, Note 3 zu S 112). Dieſe Be

timmungen ſind Jhrer Tochter wiederholt im ArbeiterSekre
tariat vorgeleſen worden die Behauptung des Gen. Güldenber
iſt ſomit richtig und die Auskunft der Polizei unrichtig, daß ſi
die Kündigung nach der Lohnzahlung richte. Jſt Jhre Tochter
nicht ausdrücklich auf einen Monat gemietet, ſo hat e
wöchentliche Kündigung zu erfolgen. Koſtgeld kann I. Mark
pro Tag gefordert werden. In Zukunft welle Sie ſich aber
im ArbeiterSekretariat ſelbſt die geſetzlichen Beſtimmungen auf-
ſchlagen laſſen, denn ein und dieſelbe Auskunft kann doch nicht
doppelt und dreifach erteilt werden.
S gz Wir müſſen daran feſthalten, daß uns die Einſender
ihren Namen nennen. Holen Sie dieſes nach und wir werden
das Eingeſandt in der morgigen Nummer veröffentlichen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. September.

Aufgeboten: Maler Schulze und Eliſe Gothe, Ludwig
Wuchererſtr. 18).
Geboren: e ger Herrmann T. (Körnerſtraße S.

Schloſſer Frieſe T. (Uleſtr. 13).
Geſtorben: Digkoniſſe Hellriegel, 26 J. S r

Kirchendiener Machts aus Diemitz, 68 J. (Diakoniſſenhaus).
Arbeiters Bendler Ehefrau aus Dedeleben, 51 J. (Diakoniſſen
haus). Wwe. Renner, 80 J. (Fleiſcherſtr. 22).

Halle (Süd, Steinweg 2), 12. September.
Aufgeboten: Kellner König und Emma Thier (Rathaus

ſtraße 3 und Gr. Märkerſtr. 2). Bankaſſiſtent Lützendorf und
Helene Jänicke (Guben und Marienſtr. 75. Erxpedient Jakob
u. Klara Herrmann (Bernhardyſtr. 22 u. Seebenerſtr 9). Ger.
Aſſ. Schlieckmann u. Alwine Kerſten Königsberg u. Kerſtenbruck). Kaufm. Jahn u. Marie Möhlau (Halle a. S. u. Roßla).
Wo Dolch u. Martha Müller (Gerbſtedt). n

othe und Anna Zepp (Halle a. S. und n Hilfshoboift,
Schmidt u. Dorothea Rippin (Straßburg u. Mansfeld). Hoboiſt
Taube und Jda Tempel (Halle a. S. und Heiligenthal).

Eheſchließzungen Maler Moritz u. Minna Eiſenberg (Gr.
Steinſtr. 25). Schriftſetzer Arnold und Mary Reitwiesner
Leipzig). Arbeiter Höpel und Agnes Holzhauer (Schmied-ſtraß 26). Arbeiter Gröſt und Marie Chriſtal (Gr. Wallſtr. 4

und Merſeburgerſtr. 45). Schloſſer Vetter und Jda Picht
(Pfännerhöhe 70 und Bruckdorferſtr. 6). Bürauagſſiſtent Müller
und Adolfine Eſer (Wörmlitzerſtr. 19 und Hochſtr. 10). Straßen
bahnſchaffner Meinert und Martha Wiſcher (Triftſtr. 32 und
Alter Markt 20). Schneidermeiſter Wildenbeck und Auguſte
Härzer (G. Ulrichſtr. 51 und Breiteſtr 30). Bautechniker Röber,
und Marg. Lucke (Wernigerode und Wörmli erſtraße 103).
Bäckermſtr. Fiebiger und Selma Küſter (Gr. Goſenſtraße 12
und Marthaſtraße 24).

Geboren: Rangierer Albrecht T. (Pfännerhöhe 58). Arbeiter
Kunze T. (Unterberg 49. Schneidermeiſter Wiedenbeck T. (Gr.
Ulrichſtr. 5). Tiſchler Laue T. Langestr. 9. Schloſſer Loh
mann T. (Torſtr. 37). Former Platen T. Böllbergerweg 21).
Sergeant und Brigadeſchreiber rief S. (Krukenbergſtr. 10).

Geſtorben: Kaufmanns Ziehe Ehefrau, 45 J. Ranniſche
ſtraße 22). Arbeiters Müller T., 2 Mon. (Kinderaſyl). Arbeiters.
Lange S., 2 Wochen (Alter VWiarkt 17). Bergarbeiter Daniel,
28 J. Klinik). Wagemeiſter a. D. Wallrodt, 73 J. (Lerchen
feldſtraße 16). Anna Lembe, 29 J. (Eliſabeth-Kranken haus.

Quittung.
Für die gemaßregelten Mansfelder:

Aus Tölfeld bei Sangerhauſen 4.20 Mark. G. Schmidt.
Naumburg. Liſte Nr. 1 12.10 Mk 2 4.90, 8 4. 5 2.35Von den Holzarbeitern 15. Zuſammen 38 35 Mk.

Leopoldt, Zeitz.

Arbeiter -Sekretariat, Haſe a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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